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zerſchmeit're das Geſindel, Das in unſerem Lande hauſt.“
Vor und nach dem Eid.

Halle (Saale), 12. Mai.
Jn einigen Stunden leiſtet Hindenburg unter den Farben

SchwarzRot-Gold dem ſozialdemokratiſchen Präſidenten
des Deutſchen Reichstages den Eid auf die Republik. Wir nehmen
gern an, daß Hindenburg, der ja bekanntlich in ſeinen Erinne
rungen jede Beſchäftigung mit Politik ablehnt, ſich nicht in
vollem Umfange über die politiſche Bedeutung dieſes Vor
ganges klar iſt. Wäre er darüber ganz im klaren, dann würde
er den neuen Eid mit der moraliſchen und tatſächlichen Gebunden
heit an den alten Eid nicht vereinbaren können. Da alſo dem
neuen Reichspräſidenten in politiſcher Hinſicht nahezu alles fehlt,
muß er es fich gefallen laſſen, auf die Bedeutung und den Umfang
ſeiner Eidesleiſtung aufmerkſam gemacht zu werden. Der be

treffende Artikel, den Hindenburg aus einem ſchwarzrotgoldenen
Sonderheft heute vorleſen wird, hat folgenden Wortlaut:

ch ſchwöre, daß ich meine Kraft dem Wohl des deutſchen
Volkes widmen, ſeinen Nutzen mehren, Schaden von ihm
wenden ch die Geſetze m wahren,meine erchaſft erfüllen und Ger keit gegene I h e SegeWorin hätten alfo die Hauptaufgaben des neuen Reichspräſi-

denten zu beſtehen? Reden wir nicht von der „Kraft“, die der
Gewählte 78jährige „dem Wohl des deutſchen Volkes widmen“
wird. Reden wir von dem Schaden, „den er von ihm wenden
wird. Gelegenheit dazu iſt in ausreichendem Maße geboten. Zum

die nationalbolſchewiſtiſche „Deutſche Zeitung“ in Berlin
bringt unter der Ueberſchrift „Hindenburg, dich grüßen wir!“
einen Artikel des Baltikumers Grafen von der Goltz, der den
neuen Reichspräſidenten in folgender Form zu löblichem Tun

Ä „Hebe deine ſtarke Faufſt,
Und zerſchmett're das Geſindel,
Das in unſrem Lande hauſt!
Reinige das deutſche Haus
Von dem fremden Ungeziefer,
Treibe es mit Feuer aus!“

Hindenburg hat alſo bereits die beſte Gelegenheit, unmittelbar
nach ſeiner Eidesleiſtung den Worten die Tat folgen zu laſſen.
Graf von der Goltz gehört zu denjenigen, die ſich wahrſcheinlich
in beſonders aufdringlicher Form an den neuen Reichspräſidenten
heranſchmuggeln werden. Wir dürfen doch überzeugt ſein, daß
Hindenburg eingedenk ſeines Schwures dieſem Schädling und
ſeinen Geſinnungsgenoſſen, die den Reichspräſidenten zur Provo-
zierung eines neuen Krieges gegen die Beſatzungsmächte auf-

fordern, den Garaus macht. Wie wär's, wenn der junge
elaſtiſche Staatsanwaltsaſſeſſor Kußmann, der doch hoffent
rich von ſeiner holländiſchen Vergnügungsreiſe zurück iſt, gegen
den Grafen von der Goltz ein Verfahren wegen Verleitung
zum Meineid erheben würde?

Wird Hindenburg ſeine „Kraft dem Wohle des deutſchen Volkes
widmen“, indem er die deutſche Nation von denjenigen Elementen
befreit, die das Volk in ein nutzloſes Blutvergießen hineinhetzen
wollen Hindenburg bat geſtern bei ſeinem Abſchied aus Hannover
erklärt: „Jch bin beſtrebt, unſer deutſches Vaterland in Frie-
den wieder gdufwärts zu führen Nun, das ent-
ſpricht auch dem Jnhalt der republikaniſchen Reichsverfaſſung.
Herr von Hindenburg möge darum mit einem hörbaren Ruck aus
der Geſellſchaft der geiſtig unzurechnungsfähigen
Kriegshetzer verſchwinden und ihnen den Kampf anſagen.

Natürlich den Kampf bis aufs Meſſer! Das erheiſcht der Friede,
das verlangt der Eid und das verlangt der „Nutzen“ des
deutſchen Volkes, den zu „mehren“ er heute ſich eidlich ver
pflichtet.

Vorläufig allerdings haben wir wenig Hoffnung, daß der
greiſe Mann aus Hannover die Geſellſchaft der Kriegshetzer ver
läßt. Denn Killinger hat bei der Wahl Pate geſtanden und
Killingers Mannen haben geſtern die Berliner Heerſtraße und
das Brandenburger Tor geziert. Alles das hat ſich der neue
Reichspräſident gefallen laſſen. Er hat nichts dagegen ein-
Suiwenden gehabt, daß ſein Einzug in Berlin im Zeichen der
Kriegspropaganda, im Zeichen der Revanche, im
Zeichen des preußiſchen Militarismus erfolgte. Hindenburg
hätte alle Urſache gehabt, ſich einen ſolchen Empfang zu verbitten,
denn die ausländiſchen Regierungen haben beſchloſſen, die Präſi
dentſchaftsübernahme lediglich zu notieren und jede im diplo
matiſchen Verkehr übliche Höflichkeits- und Begrüßungsaktion zu
unterlaſſen. Stellt man ſich auf den Boden internationaler
Zuſammenarbeit und Hindenburg iſt auf Grund der Eides-
leiſtung auf die Verfaſſung dazu gezwungen ſo müſſen wir
ſchon ſagen, daß die Formen des Einzuges in Berlin eine ſchwere
Provokation aller Friedensfreunde und Verſtändigungsvermilkler
in der Welt darſtellen. Man kann nicht von Frieden und hl
jahrt reden und ſich zu gleicher Zeit von Völkerverhetzungs nd

Mordorganiſationen beglückwünſchen und begrüßen laſſen. Will
Hindenburg alſo den heute auf die Verfaſſung zu leiſtenden Eid
halten, ſo muß er zuerſt den Trennungsſtrich gegen diejenigen
ziehen, die ihn auf den Schild gehoben haben in der Hoffnung,
daß er ſein Lebensende mit Bluttaten gegen das deutſche Volk
beflecken werde.

Wird Hindenburg dieſe Kraft und dieſen Willen aufbringen,
wird er ſich aus den lebenslangen Zwangsvorſtellungen des Alr-
preußentums und der Feindſchaft gegen ein demokratiſches Groß
deutſchland befreien können? Wird er, wie es in der Verfaſſung
heißt, „Gerechtigkeik gegen jedermann üben“, die
Wucherer und Ausbeuter zu treffen, die Kriegshetzer und Bürger
kriegsmarodeure zu ſtrafen, die Kriegerhinterbliebenen, die
Kriegsrentner, die Sozialrentner und Kleinrentner, die Armen
und Schwachen, die um die tägliche Notdurft und um das nackte
Leben der Arbeiterſchaf. kämpfenden Gewerkſchaften zu
ſchützen wiſſen? Wird er deſſen eingedenk ſein, daß die
Mehrheit des deutſchen Volkes am 26. April nicht mon-
archiſtiſch, ſondern republikaniſch gewählt hat? Wird er
den Mut haben, ſein Amt niederzulegen, wenn er, der nun bald
80jährige, fühlt, daß ſeine Kraft nicht ausreicht, den verfaſſungs
mäßigen Pflichten eines Reichspräſidenten zu genügen Wird ſein
Gewiſſen ſich auch auf diejenigen erſtrecken, deren Weltanſchauung
weder mit Kadettenhaus, preußiſcher Kaſerne, noch ähnlichen
Dingen etwas zu tun hat? Wird er den Mut aufbringen, von
dem Hindenburg abzurücken, der 1919 vor dem parlamentariſchen
Unterſuchungsäusſchuß in leicht erkennbarer Abſicht die ſozial-
demokratiſchen Arbeitermaſſen verdächtigt hat, die deutſche Front
erdolcht zu haben?

Von dieſen und andern tauſend Fragen werden wir unſere Hal
tung gegenüber dem vereidigten Reichspräſidenten abhängig
machen. Wir werden den Menſchen ſchonen und dem Pol i-
tiker nichts ſchuldig bleiben. Wir tragen nicht die
Schuld, daß man einen Greis gegen ſeinen urſprünglichen Willen
in die Arena geſchleppt hat. Dieſe Arena aber iſt der Kampf
platz, auf dem die Entſcheidung um die Zukunft einer wahrhaft
ſozialen und demokratiſchen Repnublik fällt. Dieſe Ent
ſcheidung geht nicht um Hindenburg und einen größeren oder
kleineren Hakenkreuzklüngel. Dieſe Entſcheidung geht um das
Wohl und Wehe eines Sechzigmillionenvolkes, deſſen Mehrheit
den Frieden liebt und den Krieg haßt, geht um die Exiſtenz einer
Nation, deren erdrückende Majorität aus der Hand in den Mund
lebt, der Friede, Freiheit, Brot alles, militariſtiſcher Lärm,
monarchiſtiſcher Rang- und Ordensplunder nicht s iſt. Wie
auch das Volk am 26. April durch ſeine Entſcheidung gegen den
heiligen Geiſt der Freiheit geſündigt haben mag, wir ſind nicht
grauſam genug, ihm einen Präſidenten zu wünſchen, deſſen Heer
bann die Enterbten, wie es altpreußiſcher Geſinnung entfprach,
mit Füßen tritt.

Deshalb werden wir wachſam ſein bis Mitternacht und über
Mitternacht hinaus. Denn ein Morgen wird anbrechen, der dem
Volke das Licht bringt, ein Morgen, an dem die ſich heute
ſpreizenden Spukgeſtalten der dunklen Vergangenheit vor der auf
gehenden Zukunftsſonne nach allen Himmelsrichtungen zerſtieben.

Auf den Morgen, Herr Generalfeldmarſchall
von Hindenburg!

Das Ausland ignoriert ihn.
Paris, 12. Mai. (Radiomeldung.)

Es gehört zu den internationalen Gepflogenheiten, daß ſich die
Großmächte an dem Glückwunſch bei dem Amtsantritt eines neuen
Staatsoberhauptes beſonders kennzeichnet. Wie der „Matin“ wiſſen
will, ſollen jedoch die Regierungen in Paris, London, Rom und
Brüſſel vereinbart haben, von dieſem Brauch Ab ſt an d zu nehmen
und ſich lediglich auf die Kenntnisnahme der offiziellen
Mitteilungen zut beſchränken.

Dieſe Tatſache iſt der beſte Beweis für die Verlogenheit der
nationaliſtiſchen Preſſe, die ihren Leſern weiszumachen verſruccht,
daß Hindenburg gute Aufnahme im Auslande fände. Dieſe „gute
Aufnahme“ beſteht in der Jgnorierung des Präſidentſchafts
generals.

Feuerwehr gegen Moskau.
Berlin, 12. Mai. (Radiomeldung.)

Am Montagabend kam es in Berlin anläßlich der kommuniſti
ſchen Demonſtrationskomödie gegen die HindenburgParade ver
ſchiedentlich zu Zuſammenſtößen. Ein erheblicher Zuſammenſtoß
ereignete ſich am Magdeburger Platz, wo ein Zug von etwa
250 Kommuniſten ſich der Polizei entgegenſtellte. Hier mußte die
Feuerwehr eingreifen, um die Moskowiter auseinander-
zubringen. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.
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Soll die Kaltwaſſer- Behandlung durch Feuerwehr
jetzt die amtliche Heilmethode für die Moskauer Patho-
logen fein?

Hindenburgs Einzug.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der „Retter“ iſt da. Am Montagabend gegen 6 Uhr zog er in

Berlin ein. Nun wird ſich alles, alles wenden.
Die Rechtspreſſe tat in den letzten Tagen ſo, als ob der Einzug

des alten Generals für Deutſchland eine Art Weltenwende be
deute, und die Berliner Polizei hat ſich durch das Reklame-
getrommel der Rechtspreſſe auf den Gedanken bringen laſſen, daß
der Einzug Hindenburgs alles in den Schatten ſtellen werde, was
Berlin jemals an Rieſendemonſtrationen und Kundgebungen ge-
ſehen hat. Weit über das Gelände des Berliner Tiergartens
hinaus waren die Zugänge zur Heerftraße, die quer durch den
Tiergarten zum Brandenburger Tor läuft, ſchon um 4 Uhr für
jeglichen Wagenverkehr geſperrt. Die Fußgänger, die dem Tier-
garten zuſtrömten, hatten deshalb anfangs alle das Gefühl, daß
die Heerſtraße zu beiden Seiten von dichten Menſchenmengen be
ſetzt ſei. Allein nicht an der Einzugſtraße, ja nicht einmal am
Brandenburger Tor, war etwas von einer rieſigen Menſchen-
menge zu merken. Selbſtverſtändlich waren Tauſende und Zehn-
tauſende da, die Spalier bildeten, allein die Polizei hatte leichte
Arbeit. Es waren Leute da, viele Leute, aber keine wirk-
lichen Maſſen. Vor allem fehlte der Menſchenmenge, dieſem
Gewimmel von Neugierigen, Kriegervereinlern, Mädels und
Jungens, das ernſte und eindrucksvolle Geſicht der wirklichen
Volksmaſſe, wie es an den großen Tagen der Republik wiederholt
in Berlin zu ſehen war. Sehr im Gegenſatz zu dem Tag der
Berliner Begräbnisfeierlichkeiten für Ebert waren diesmal in
den Kontors, Fabriken und Bureaus die Angeſtellten und Ar-
beiter ſchon vor Tagen darauf aufmerkſam gemacht worden, daß
es zu dem Einzug Hindenburgs Freizeit gebe. So kann man
ganz leidenſchaftslos feſtftellen, daß das Berliner Volk, das
republikaniſche Berlin, die überwältigende Mehrheit der Bevölke
rung in der Reichshauptſtadt für den von der Rechtspreſſe künſt-
lich inſzenierten Rummel nichts übrig hatte.

Von der Sieges-Allee, der verſteinerten Hohenzollern-Legende,
an bildeten die Militärvereine und im Anſchluß daran das ganze
nationaliſtiſche Vereinsgewimmel, hinauf bis zu den Offizieren,
herunter bis zu den Stahlhelmleuten und Jungdomannen, Spa-
lier. Von der Sieges-Allee ab Aufmarſch der ganzen mili
tariſtiſchen, wilhelminiſchen Vergangenheit. Mitten im Grün
des Tiergartens Fahnen, Bilder und Abzeichen einer trotz allem
ſterbenden Zeit, nicht das junge Deutſchland, nicht die Zukunft
der Arbeiter, nicht die junge Republik. Das ganze, ſo übel be
bekannte, eitle Getue mit Orden und Abzeichen, der ganze Kult
der Aeußerlichkeiten wieder an allen Ecken und Enden.

Kurz nach 6 Uhr kam ein wenig Leben in die Menſ
zu beiden Seiten der Einzugſtraße. Jn der Ferne erſchien eine
Eskorte berittener Schutzpolizei. Hüte wurden geſchwungen: Heil-
und HurraRufe durchſchwirrten die Luft und im Nu, ehe man
recht hinſah, war „Er“ vorbei. Noch eine Abteilung berittener
Schutzpoliziſten folgte und dann war alles aus der „große“
Augenblick vorüber. Von irgendeinem elementaren, die Herzen
bewegenden Freudenſchrei des wirklichen Volkes kein Hauchl!
Jn hundert Meter Entfernung wirkte der Vorbeizug ganz ſchatten
haft, ja haſtig und überſtürzt. Fürchtete man vielleicht, daß der
neue Präſident mit den Volksmaſſen etwas zu intim werden
könne? Diſtanz, Abſtand, möglichſt viel ganz wie früher! Das
Volk nur als Staffage, als Material zum Spalierbildemnl!
Oder vermutete man gar, daß neben dem Freudengeſchrei der
ganz Jungen und der ganz Alten auch noch einige andere Zu
rufe den Präſidenten begrüßen könnten? Dieſe Befürchtungen

und ſie ſcheinen vorhanden geweſen zu ſein waren völlig
überflüſſig. Von Arbeitermaſſen war weit undbreit keine Spur. Sie hätten auch zu ſchlecht in den künfſt
lichen nationaliſtiſchen Aufputz hineingepaßt. Verhungerte Ge
ſichter, abgearbeitetes und armes Volk als Spalier für den Präſi
denten -General?

Der Retter iſt dal Aber die Haſt und Eile, mit der man ihn
dem Volk vorſtellte, machte einen eigenartigen Eindruck. Fühlen
die, die Hindenburg als Retter dem Volke angeprieſen und ihn
nun auf die höchſte Stelle im Reich geſtellt haben, fo etwas wie
Angſt Schon jetzt bricht durch die Spalten der Rechtspreſſe
die Mahnung, doch nicht allzu große Hoffnungen an
den Amtsantritt Hindenburgs zu knüpfen. Auch er werde keine
Wunder wirken können, auch er werde die großen Linien der
Politik nicht heute und auch nicht morgen ſchon verlaſſen. Der
Retter iſt da aber die Rettung?

u

Der Einzug Hindenburgs iſt ohne ernſte Zwiſchenfälle verlaufen.
Jn der Wilhelmſtraße wurde ein Mann feſtgeſtellt, der die Reichs
farben beſchimpft haben ſoll. Jm übrigen gab es natürlich eine
kleine Völkerwanderung zur Einzugsſtraße. Es mögen eine Vier
telmillion Menſchen geweſen ſein, die auf der 7 Kilometer langen
Straße Spalier- bildeten.
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Das voikspartelliche Chamäleon.
n e VorS a em a

4 eI an h t keine trug bekunden einwand4 Berlin 12. Mai. Madiomeldung) Lünintt ſetragt e rn s terten v er t Beeſen Llebeswerben des Reichskanzlers um das Zentrum.
4 W er m n T e dic es erklärte: ß Arie über den r ohne Von unſerer Berliner Redaktion wird uns geſchrieben

mittag Ebenſo enausſaJ e die Verfaſſung leiſten e veileirte vor dem zuſammen bie hen r n hJ s daran, 1 charfe Schüſſe J das Publikum abgaben, das ihre Hochrufe auf nd morgen r igen Tagen die AufJ y Volk unter den Farben SchwarzRot Gold Hindenburg mit fen beantwortete. Wenn gkeichwohl die löſung des Preußiſchen Landtags drohte, kommandierte ſie fünfeitww bekam, die König Friedrich Wil Staatsanwaltſchaft gegen dieſe Seite dis heute uderhagpt noch Mitglieder ihrer Fraktion ab, um dem Urteil des Volkes über ihre
8 helm IV. Schwur hielt er jedoch nicht keinen Schritt unternommen hat, ſo liegt der berechtigte]Sabotagepolitik zu entgehen, und faßte gleichzeitig den Beſchluß,

mehr, als die tatſächlichen Machtverhältniſſe in den ſpäteren Jahren Verdacht nahe, daß in Durlach ein zweites Striegaul ohne Rückſicht auf die Haltung der Deutſchnationalen Partei, an
eine Aenderung erfahren hatten. Anſchließend ſagt der geſchaffen werden ſoll. Der Gau Baden des Reichsbanners der Herſtellung einer ſtarken, tragfähigen Regierung mitzuarbeiten.
die eſti gung Der r e o ren dieben it Ab g. t Keprkhe Aber ſie war kaum dem Schickſal einer Landt fung entk, e i an epubli agsauflöſturJ Ausbau, es gilt zu gegen die Feinde der kaner, durch Weldſpen en Ueberweiſungen auf Poſtſchegkonto Langen und ſchon war alles wieder anders. Die Beſchlüſſe und

guten Abſichten vom Tage zuvor wurden annulliert, nachdem die
deutſchnationale Preſſe von ihrem Geſichtspunkt aus die Karuſſell
politik der Volkspartei in das gebührende Licht geſtellt hatte. tzt
ſchwört man den Deutſchnationalen wieder Treue, wenigſtens ſo
lange keine Auflöſung des Landtags droht. Das erſtere ſtellt die
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Republik und ihren Uebermut zu dämpfen. Jedes Karlsruhe 278 55 zur Unene Mitglied der Sogialdemokratiſ P b jeder neue
Leſer der ſogialdem che Preſſe tet Mahnung an
die „Sieger“ vom 88. April, eingedenk zu ſein der Grenzen ihrer
Macht. Sie mögen ſehen, daß wir da ſind, daß wir warten, daß

nt ung dertierten und zur Aufbringung der Ausgaben
beizutragen.

Familien der Jnhaf-
ür die Verteidigung

in wachen. Si r r Die de mentierte Amneſtie. „Zeit“ in einer Zuſchrift aus Kreiſen der preußiſchen Landtags
r fe: m e Die Reichsregierung hat am Montag in vorgerückter Abend- fraktion am Montag ausdrücklich feſt. Sie plädiert gleichzeitig für

ſtunde die von der Rechtspreſſe anläßlich des Amtsantritts Hin die große „Volksgemeinſchaft“, die ſie bisher nie gewollt hat und

Wieder eine Stahlhelm-Mordtat.
Am Sonnabendabend haben Stahlhelmleute wiederum ein Mit

glied des Reichsbanners SchwarzRot-Gold niedergeſchoſſen.
Die ſchwarzweißroten Helden veranſtalteten in Oderberg in
der Mark eine Siegesfeier. Als ſie ſich unter Zuhilfenahme reich
licher Mengen Alkohol in die nötige „Hindenburg-Stimmung“
hineinverſetzt hatten, zogen ſie lärmend ihre Straße. Dabei ſtießen
ſie auf einige Reichsbannerleute, die ſie in der nam ſchon hin
reichend bekannten Weiſe anrempelten. Als einer der Re
publikaner ſich dieſe Art verbat, zogen die Stahlhelmer ſofort ihren
Revolver und ſchoſſen blindlings auf die Paſſanten. Ein Mann
wurde ſofort getötet, während einige andere, unter ihnen ein
an beiden Armen verkrüppelter Arbeiter, ſchwer verletzt wurden.
Die Stahlhelmer verſuchten in ein Hotel einzudringen. Der Wirt
verſperrte ihnen den Eingang, worauf ſie wiederum von ihren
Mordwaffen Gebrauch machten. Sie verletzten den Wirt durch
einen Bauchſchuß ſchwer. Die Aerzte zweifeln an dem Aufkommen
der Verwundeten. Leider iſt es der größten Zahl der Hindenburger
gelungen, zu fliehen. Feſtgenommen wurden der 22jährige Stu-
dent Tiſetz und der 28jährige Gärtner Tietzze, beide aus Gbers-
walde, Mitglieder eines völkiſchen Jugendbundes.

Am Tage vor der Wahl Hindenburgs hat ein 21 jähriger Menſch,
Mitglied des Wiking-Bundes, einen Reichsbanner-Kameraden in
Berlin niederge ſchoſſen. Wenige Stunden vor dem
ſchwarzweißroten Einzug Hindenburgs in Berlin waren es
wiederum Hindenbarg-Verbände, die einen Republikaner er
ſchoſſen. Die Täter waren in beiden Fällen junge Bur-
ſchen, die während des Krieges noch vergnügt den Schulranzen
trugen, heute an ihrer Heldenbruſt den Stahlhelm tragen und ſich
für den Krieg und Hindenburg begeiſtern. Sie mögen von uns aus
im Soldatenſpiel Befriedigung ſuchen und finden, und Hindenburg
mag es mit ſeinem Gewiſſen, ſeiner Stellung und dem Anſehen
des Reiches vereinbaren, wenn er in ſeinem Gefolge die Mörder
wer Republikaner duldet. Von der Reichsregierung aber und von
den Regierungen der Länder muß mit allem Nachdruck verlangt
werden, daß endlich enimal mit Energie gegen die Mordhetze
Front gemacht wird. Insbeſondere iſt zu prüfen, wie es kommt,
daß ſolch unreifen Burſchen immer wieder von den polizeilichen
Organen Waffenſcheine ausgefertigt werden. Ruten und Beile
gehören einzig und allein in die Hand des Staates, der ſeine
Exiſtenz anfgibt, wenn er geſtattet, daß jeder grüne Burſche ſich
zum Herrn über Leben und Tod ſeines Mitmenſchen aufſpielt.
Das Blut, das die Hakenkreugler in den letzten Wochen vergoſſen
haben, ſchreit zum Himmel und mahnt die Behörden, ihre Pflicht

Stahlhelm- Mörder und
Staatsanwalt.

Stuttgart, 12. Mai.
Die Ermittlungen aus Anlaß der Erſchießu

lers Gräber in lach bei einem Zuſammenſtoß zwiſches la
geterbündlern und Reichsbannerleuten am Tag der Reichspräſi-
dentenwahl haben nunmehr eintwandfrei ergeben, daß Gräber von
ſeinen eigenen Freunden erſchoſſen worden iſt. leichtvohl er
ſtrecken ſich die Maßnahmen von Staatsanwaltſchaft und Polizei
ausſchließlich Reichsbannerleute, von denen ſeit 14 Tagen
82 Familienväter, darunter der als Führer der Reichsbanner
gruppe der Erſchießung Gräbers beſchuldi olizeiwachtmeiſter
Reize, in Unterſu r ſind. Kriminalbeamte verſuchen
Reichsbannerleute zu belaſtenden Ausſagen gegen Reize zu ver

(Eig. Bericht.)
des enkreugz

denburgs angekündigte Amneſtie dementiert. Das ändert
nichts an dem anfänglichen Plan, eine Amneſtie zu erlaſſen, der
übrigens auch jetzt noch vorhanden ſein ſoll. Jnnerhalb der Re-
gierungsparteien herrſchen aber über den Umfang und die Art
dieſer Amneſtie Mein ungsverſchiedenheiten. Die einen
haben es hauptſächlich auf die Kapp- Rebellen abgeſehen,
während die anderen eine derartig einſeitige Amneſtie aus außen-
politiſchen Gründen für unmöglich erachten. An die Opfer
der Jnflation und die politiſchen Häftlinge aus den Reihen
der Linken ſcheint die Reichsregierung mit Hindenburg weniger
zu denken. Der Lohn für das Wahlergebnis vom 26. April und
den Sieg Hindenburgs ſoll in erſter Linie den Anhängern der
ſchwarzweißroten Farben und den Gegnern der Weimarer Ver-
faſſung zuteil werden.

Deutſcher Reichstag.
Zwei Pfennig Stundenlohn für Heimarbeiter.

Berlin, 12. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)
Die Rechtsparteien waren am Montag ſchon ſo in Hindenburg-

Stimmung, daß ſie ſich an den Reichstagsverhandlungen kaum
noch beteiligten. Jmmer wieder drängte die deutſchnationale
Fraktion auf das Reichstagspräſidium, doch die Verhandlungen
möglichſt abzukürzen, damit die rechtsparteilichen Abgeordneten
an dem Einzug Hindenburgs mitwirken könnten. Die
Sozialdemokratie tat den Deutſchnationalen nicht den
Gefallen, auf ſachliche Arbeit zugunſten einer nationaliſtiſchen
Parade zu verzichten. Es ſprachen von unſerer Fraktion in der
fortgeſetzten Beratung des Reichswirtſchafts Etats Limbertz
für die Rechte der Kaliarbeiter gegenüber dem Kaliſyndikat,
Simon--Franken für eine beſſere Betriebsſtatiſtik und rich-
tigere Unterlagen für den Wirtſchaftsindex, Krätzig, der das
gange Problem der Kartelldiktatur aufrollte, Frau Bohm-
Sch uch, die eine beſſere Berufsausbildung forderte und Auf
häuſer, der ſich mit den Fragen des Jnternationalen Arbeits-
amtes beſchäftigte. Von den Rechtsparteien ergriff nur Frau
Behm das Wort, die merkwürdig optimiſtiſch über die Lage der
Heimarbeiter ſprach (1) und mit einer gewiſſen Einfalt ſo tat,
als werde Hindenburg auch die Lage der Heimarbeiter und Heim-
arbeiterinnen noch heben können. Unſer Genoſſe Simon wies
ihr gegenüber auf die Heimarbeits- Ausſtellung hin, die gegen
wärtig in Berlin veranſtaltet wird, wo zu ſehen iſt, daß in der
Heiminduſtrie immer noch Löhne bis zu 2 Pfennig die Stunde
herab gezahlt werden. Beſonders viel Material enthielt die Rede
unſeres Genoſſen Krätzig, der nachwies, daß die Kartelle nicht
nur eine verbraucherfeindliche, ſondern auch eine
mittelſtands feindliche Politik treiben und die Genoſſen-
ſchaften des Mittelſtandes nicht beſſer behandeln als die Ver-
brauchergenoſſenſchaften der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten.

Die Beratungen werden am Mittwoch fortgeſetzt.

Gegen das deutſche Garantie- Angebot
Bukareſt, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Konferenz der Kleinen Entente ſtellt in einer Erklärung
die ausgezeichnetken Beziehungen der Kleinen Entente zu Polen
feſt; ſie betont, daß die Grenzen in Mitteleuropa das
Ergebnis der Friedensverträge ſeien und fordert die Alliierten
zur engſten Zuſammenarbeit für die Sicherung der Friedensver-
träge und des Friedens auf. Von den Verhandlungen über die
öſterreichiſche, ungariſche und bulgariſche Frage wird lediglich
mitgeteilt, daß jede Entwicklung, die am Sinn und Wortlaut der

anlaſſen, obwohl feſtſteht, Reize am fraglichen Tage über- Friedensverträge etwas ändern könnte, ſchroff abzulehnen ſei.

die auch die Deutſchnationalen nicht wünſchen, weil ſie in der Er
kennt nis leben, daß der beſtehende Trennungsſtrich zwiſchen
ihr und der Sozialdemokratie nie und nimmer überbrückt werden
kann. (Wenn hier und dort auch in einzelnen Parteizeitungen das
Gegenteil angedeutet wird, ſo entſpringt das lediglich überhitzter
Phantaſie. Red. „Volksblatt“.)

Welch Wunder, wenn Herr Dr. Luther, gegenwärtig noch
Kanzler des Deutſchen Reiches, verſucht, durch Umwege über das
Reich auch in Preußen den Bürgerblock zu verwirklichen. Er iſt
erſt wieder in dieſen Tagen nicht aus eigener Jnitiative, ſondern
duf Anraten der Deutſchnationalen und der
Volkspartei an das Zentrum mit dem Erſuchen heran-
getreten, nunmehr in ſeine Regierung einzutreten und nicht mehr
wie bisher ihr gegenüber nur eine abwartende Stellung ein-
zunehmen. Die Zentrumsfraktion des Reichstags, oder wenigſtens
ihre Führer, haben dieſes Erſuchen vorläufig äußerſt kühl be-
handelt und es in gewiſſem Sinne ablehnend beſchieden. Die
gehäſſige HKampfesweiſe im Verlauf des Wahlkampfes iſt von dem
größeren Teil der Zentrumsanhängerſchaft noch nicht vergeſſen
worden. Das weiß die Führung, und ſie rechnet richtig, wenn ſie
eine Koalition mit den Deutſchnationalen als gleichbedeutend mit
einer Spaltung der Zentrumspartei betrachtet.

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet dürfte das Anerbieten
des Herrn Dr. Luther, deſſen Bemühungen darauf hinausgehen,
dem greiſen Feld marſchall ruhige Tage zu verſchaffen und ſich
ſelbſt alle Macht in die Hand zu ſpielen, vergebens ſein. Er wird
im Reich vorläufig noch mit der abwartenden Haltung des Zen-
trums vorlieb nehmen müſſen und auf die preußiſche Regierungs
bildung ohne jeden direkten Einfluß bleiben. Iſt das ſicher wir
nehmen es an dann iſt ſchließlich nichts anderes zu erwarten,
als daß nach den bevorſtehenden Kämpfen im Preußiſchen Land-
tag, welche die Etatsberatung mit ſich bringt, ſchließlich doch nichts
anderes übrig bleibt, als der Appell an die preußiſche
Bevölkerung. Es ſei denn, daß die Volkspartei ſich ſelbſt
wieder einmal untreu wird und in ihrer Mehrzahl für einen
Mißtrauensantrag ſtimmt, zu deſſen Ablehnung ſie aber im
Grunde genommen aus Angſt vor Neuwahlen int, was ſie
tun kann. Sie war es bekanntlich, die durch ihren Führer Streſe-
mann einmal ausſprechen ließ, daß mit der Sozialdemokratie
gegenwärtig nicht regiert werden könne. Die Gegenwart zeigt,
daß dieſer Ausſpruch Streſemanns der größte Hohn auf die Welt

geſchichte bedeutet. Der Regierung unfähig iſt nicht die Sp z i g. li
demokratie, ſondern die Deutſche Volkspartei.

Neun Todesurteile.
Sofia, 12. Mai. (Radiomeldung.)

Jn dem Prozeß gegen die Attentäter auf die Kathe-
drale wurde am Montag das Urteil gefällt. Der Kiüſter der
Kathedrale und acht andere unmittelbar an dem Verbrechen be-
teiligte Angeklagte wurden zum Tode verurteilt. Einer
der Täter erhielt 6 Jahre und ein anderer 3 Jahre Gefängnis,
Von dem zum Tode verurteilten Verbrechern waren fünf wäh-
rend der Verhandlung nicht anweſend. Sie konnten bis
heute noch nicht feſtgenommen werden.

Sofia, 12. Mai. (WTVB.)
Die Kriminalpolizei hat, unterſtützt von der Bevölkerung, im

Balkangebirge nahe Gawrilowo, den Zufluchtsort einer großen
Kommuniſtenbande entdeckt. Bei der Aufforderung, ſich zu er-
geben, leiſteten die kommuniſtiſchen Verſchwörer bewaffneten
Widerſtand, worauf die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch
machte und in den Zufluchtsort eindrang. Es wurde ſehr viel
Belaſtungsmaterial, ſowie eine kleine Druckerei und eine Druck-
maſchine vorgefunden. Der Führer der Bande und einige Ge-
noſſen wurden erſchoſſen.

Klavier-Konzert: Johannes Hobohm.
Die vielen und vielerlei Programme von muſikaliſchen Auf-

e die uns in dieſen Tagen zukamen, ſind gleichſam ein
Himmelsgzei daß die Muſikſaiſon auf ihrem angelangt iſt. Kaum ein Abend in Halle, an dem das heilige Feuer
muſikaliſcher Kunſt nicht an mehreren Stätten emporlodert.
Daß bei dieſem Maſſenbetrieb auch viel nichtiges Tongeklingel,
kraſſer Dilettantismus mitgenommen werden muß, iſt wohl
ſelbſtverſtändlich

Wenn nun ein Pianiſt in ſeinem Ko
Fantaſie, Schumann s Opus 17 und nVa
Regers ankündi dürfen die Erwartungen für eine ſolche
Darbietung ſehr eſpannt ſein. Die chromatiſche F ie
iſt wohl eine der Kompoſitionen Bach s, zugle
eine der ſchwerſten weit r die Methode ſeiner Zeit erſchloß
er hier mit überragendem Schwung eine Technik, in der er alle
Stimmen entfaltet, deren die chromatiſ Tonleiter überhaupt
fähig iſt. Alles ſpielt im Wechſel der Farben, ein glänzendes
phantaftiſches Tongemälde.

Schumanns ODur-Fantaſie gehört zu den bedeutendſten
Werken der Klavierliteratur. Mit dieſem Opus kehrt ſich Schu
mann von der alten abſolut muſikaliſchen Sphäre ab, indem er

eſie anſtrebt. Es ſind poetiſche
Gedanken, die er zugrunde legen will; ſo ſchuf
ärmeriſche Fantaſie us 17. Merkwürdig hat

nach dieſem Meiſterwerk umann eine ſtarke Dekadenz erfahren,
ein Verſinken in traumhaft unbeſtimmte, unausgeprägte Formen,
Arabeske, Blumenſtücke uſw. Das dritte Meiſterwerk des Abends
waren die „Teleman-Pariationen“ von Reger; dieſer Kom-
poniſt faßt ſeine Variationen nicht im Sinne Beethovens oder
Brahms' auf, vielmehr bevorzugt er die Figuralvariation; hier
iſt er in ſeiner kombinatoriſchen Fantaſie, ſeinem ſtupenden Kon
trapunkt unumſchränkter Großmeiſter.

Der Pianiſt Johannes Hobohm darf nach ſeinem geſtern ge-
ſpielten Programm wohl in die erſte n n Kla-viermeiſter geſtellt werden; unſere durch ſein Programm hoch-
geſpannten Erwartungen wurden reſtlos erfüllt; ſchon mit der
Schumannſchen Fantaſie bewies dieſer Pianiſt techniſch wie muſi-
kaliſch ganz außergewöhnliches Können. Wenn er mit ſeiner
Löwenpranke in die Saiten greift, giht es durchaus kein Lärmen,
immer ſieghafte Kraft, jugendliches Feuer; dabei imponiert er

erte Bach s chromatiſche
ie Teleman- Variationen

in der Mozart-Sonate durch die Zartheit ſeines Piano, diePranke wird zur Samtpfote, der Techniker wird dem Muſiker
unterſtellt. Mit einer bravouröſen Anſchlagskunſt und verblüffen-
der Pedaliſierung bringt er Bachs chromatiſche Fantaſie, nirgends
Drill, immer Friſche und Vornehmheit, die aus dem „Kunſt-
werk“ nie ein „Kunſtſtück“ macht. All dieſe Vorzüge bewährten
ſich auch in den „Teleman-Variationen“ von Reger, hier vereinten
ſich Techniker, Muſiker und Aeſthetiker zu einer meiſter-
haften Wiedergabe dieſes ſtupend ſchweren Werkes.

Der Künſtler, der einſt ſeine erſten Muſikſtudien in Halle bei
Karl Klanert machte, wurde mit großer Wärme ausgezeichnet.Nach lange anhaltendem Beifall ſpendete er noch eine Fuggbe,

Der Konzert- Direktion Hothan beſonderer Dank für
die Vermittlung dieſes wertvollen Abends. S. S.

Balleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am Dienstag 725 Uhr: „Galante Nacht“,

Mittwoch 720 Uhr: „Tiefland“, mit Eleonore Welff als Martha
als Gaſt i. V. Donnerstag 7 Uhr: „Frasquita“, mit Margarethe
Rößner in der Titelpartie. Freitag (in neuer Ausſtattung und
Jnſgenierung): „Coſi fan tutte“. Sonnabend: „Kreidekreis“.

Alexander Tairoffs Moskauer Kammertheater gaſtiert auf Ein
ladung der Jntendanz am 31. Mai (1. Pfingſtfeiertag) im Stadt
theater. Zur Aufführung gelangt „Der Schleier der Pirette“ von
Artur Schnitzler mit der Muſik von Dohnany. Eine Wiederholung
des Gaſtſpiels iſt infolge anderweitiger Verpflichtungen des
Kommerthegaters nicht möglich.

Volksbühne. Mittwoch, den 13. Mai, abends Uhr, im Stadt-
heater: „Tiefland“, Muſikdrama von Gugen d'Albert. Donners

tag, den 14. Mai, abends e8 Uhr im Stadttheater: „Frasquita“,
Operette von Frang Lehar. Zu dieſen beiden Abenden ſind Harten
r unſere Mitglieder in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, zu

ben.
„Amen“, Operndrama mit einem muſikaliſch-pantomimiſchen

Vorſpiele „Reinhards Verbrechen“ und einem Akte von Bruno
Heydrich, das ſeinerzeit in Köln mit dem Komponiſten ab-
wechſelnd als Dirigent und Darſteller der Hauptrolle viele Wieder
holungen erfuhr, wird Sonntag, den 17. Mai, mittags
11146 Uhr, unter Leitung des Komponiſten mit nahezu 100 Mit-
wirkenden bei ermäßigten Opernpreiſen im Stadttheater auf-
geführt. Karten bei Hothan, Koch und im Konſervatorium,

Wie wird man hundert Jahre alt?
Jn dem engliſchen Städtchen Hatfield feierte dieſer Tage

ein gewiſſer William Kemp ſeinen 103. Geburtstag. Ein Lokal-
blatt, das das betagte Geburtstagskind entſprechend feiern wollte,
entſandte einen Berichterſtatter zu ihm. Dieſer fand den alten
Mann emſig in ſeinem Gärtchen arbeitend. Auf die Frage, wie
man es machen müſſe, um ſo alt zu werden und dabei ſo rüſtig
zu bleiben wie er, gab der alte Mann die folgenden, ſicher ſehr
vernünftigen Aufſchlüſſe: „Eine goldene Regel, wie man es an
ſtellen muß, um ein hohes Alter zu erreichen, gibt es nicht. Jeder
alte Mann, dem man die Frage vorlegt, ſagt etwas anderes.
Der eine ſchwört auf Tabak und Bier, der andere wieder meint,
da Enthaltſamkeit das einzig Richtige iſt. Meine Frau, die dem
nächſt auch ſchon hundert Jahre alt wird, hat nie einen Tropfen
Tee rin und behauptetet allen Ernſtes, daß ſie es nur
dieſeni Umſtand zu verdanken hat, daß ſie es ſo weit gebracht
hat. Jch halte das für eine komplette Dummheit, aber es mag
ſein, das ihr perſönlich der Genuß von Tee wirklich ſchaden würde.
Dieſe Dinge ſind nämlich vollſtändig individuell, und was dem
einen bekommt, richtet oft den anderen zugrunde. Das
einzige, wovon ich glaube, daß es allen Menſchen ohne Ausnahme
gut tut, iſt körperliche Arbeit in friſcher Luft. Aber es gibt ja
genug Leute, die dieſes Rezept befolgen und doch nicht beſonders
alt werden. Die letzte Urſache iſt die angeborene Anlage, die
vorhanden iſt oder nicht. Man kann der Natur nachhelfen, aber
man kann ſie nicht vergewaltigen. Jch habe von meinen Eltern
eine vorzügliche Konſtitution ererbt. Alles was ich getan habe,
beſtand darin, daß ich mich bemüht habe, ſie auf der Höhe ihrer
Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Dabei habe ich mich keineswegs
in irgendeiner Beziehung beſonderen Kaſteiungen unterworfen.
Jch eſſe noch heute alles, und mein Pfeifchen und mein Glas Bier
ſchmeckt mir nach wie vor aufs beſtel“

Flauberts „Madame Bovary“ ein Plagiat. Jn Rußland wurde
ſoeben eine bisher unbekannte Arbeit des berühmten ruſſiſchen
Schriftſtellers Gontſcharow, des Dichters der Romane „Oblomow“
und „Eine gewöhnliche Geſchichte“, entdeckt. Das Manuüfkript iſt
dadurch bemerkenswert, daß Gontſcharow darin Flaubert, Zola
und welche Zuſammenſtellungl! dem braven alten Auerbach
vorwirft, ſie hätten ſeine Werke in großem Umfang plagiert.
Gontſcharow behauptet unter anderem, die Jdee von Flauberts
berühmtem Roman „Madame Bovary“ ſtamme von ihm.
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Streſemanns Mnchener Lede
München, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

ich in München Poft
r

in ſo wichtiger, alse S en die e rigen u
al waren Tun en ielitik und info n a m tten gewiſſer deutſchnationaler ZwieſpältigW. die nationaliſtiſchen Münchener Schwoks di

Darlegungen eſemanns nicht fentlich in ihren Blättern S
h hen bonn en iſierten ſie flink unter dem nſchild

r Kampf gegen die g. w. eine e
rn Venern, n See a S au

7 Den a he e dieſer enverſamml ſetztn Korps nh igte ſich an dem Rummel nicht eine e ringige

e lichkeit. Das Referat hielt der erſte Vor Abg
rof. Dr. Graf du Moulin-Eckart, eine e nationaliſtiſcher Vielredner und eier.c o eine ei Lobeshymne und Vertrauenskund-

rend er der Reichsr ſchärf-i en entgegenbrachte. Ja, er tet
un Reichsregierung durch den neuen Reichspräſidenten:

„Tritt auf, mein Feldherr, führe den Streich gegen dieſes Mini-ſteriuum; das kannſt du und das mußt dul!“ Als der Herr Graf
ron den Miniſtern ſprach, ertönte der Zuruf: „Juden Er
erwiderte: „Es ſind alles getaufte Chriſten Bei Streſe
mann ſtellte er r feſt, daß Streſemann getauft und
ſeine eine Jüd i m Haß gegen dier 427 er dadurch Au n „erbärm-3 vublik“ ſprach, die das deutſche Volk länger er
tragen habe, als es ein deutſches Herz zu dul den vermag.

Die Beſchlüſſe des Exekutiv-
romitees der SAJ.

Paris, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Von den Beſchlüſſen, die das Exekutivkomitee der So-

r e Jnter nationale in ſeiner außerordent-
aris gefaßt hat, ſind die wichtigſten folgende:zug n el wurde auf Antrag der Vertreter Englands,

eſtätigung der im Januar 1 in Brüſſel beſchloſſenen Richt-den einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der es

heißt: „Ohne die Mängel des Genfer Protokolls zu verkennen,erklärt die Konferenz der beiden Jnternationalen, daß dieſes Pro
tokoll nichtsdeſtoweniger ein bemerkenswerter Fortſchritt in derSache des Friedens darſtelt, Wenn das Protokoll nicht verwirk-

licht würde und die Abrüiſt ungskonferenz nicht ſtattfände,
würden die wer die Garantie ihrer Sicherheit in einzelnen
Verträgen ſuchen und notgedrungen zum Syſtem der rivali-
ſierenden Allianzen zurückkehren. wodurch die Gefahr
neuer Kriege wächſt. Es iſt deshalb die Pflicht der ſozialiſtiſchen
Arbeiterbewegung aller der, die größten Anſtrengungen zurRatifizierung des enfer Protokolls zu machen und
für die W ſte Einberufung der in dieſem rotokoll vor-
rer r ngskonferenz zu arbeiten. Das Exekutiv-omitee hat ferner beſchloſſen, eine Abordnung zur nächſten
Vollver ſammlung des Völkerbundes nach Genf zu ent-
ſenden, um dort im Sinne dieſer Entſchließung zu wirken.

Weiter hat das Exekutivkomitee beſchloſſen, daß am 21. Auguſt
an dem Kongreßorte der Jnternationale auch eine ſozia-
Tiſtiſche Frauen konferenz zuſammentreten ſoll. Ferner
ſoll in dieſer T eine S aliſtiſche Konferenz über die Agrar-
frage ſtattfinden. orbereitung der Erörterung der Frageder nationalen anderen ſoll von der Verwaltungskommiſſion

ein r Ausſchuß ernannt werden.
Ueber chtſtundenta hat das Exekutivkomitee fol

gende Entſchließung gefaßt: e Sozialiſtiſ Jnternationalefordert beſonders e rangzöſfiſche, engliſche und deut-
ſche Arbeiterſchaft auf, ſofort eine tatkräftige Aktion zur Er-
langung der Ratifikation des Waſhingtoner Ab-

s en den reren zu unterne rerage muß enſtand der größten An nungen aller eiter
kreiſe ſein, und deshalb iſt es angebra mit der Gew erkſchaf sJnternationale in Einkklang zu ſetzen.“

Ueber die Beteiligung der ſozialiſtiſchen Par
teien an bürgerlichen Regierungen, eine Frage, die
von den Vertretern Frankreichs angeſchnitten wurde, hat das
Exekutivkomitee nach eingehender Diskuſſion folgende Ent-
ſchließung angenommen: Das Exekutivkomitee erinnert daran, daßlie Sohiariſnſhe Jnternationale eine auf dem Kongreß von Ham-
zur ko tituierte neue internationale darſtellt und

ätz nur Beſchlüſſe anzuerkennen vermag, die ſie ſelbſt
ef Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, aufs neue die

n der Sozialiſten zu dem fundamentalen Programm der

Arbeiterklaſſe fe zen und angeſichts der Hamtia ſchwankenden
In eren ihnen Stellung zu nehmen. Dieſe großeſchwere Aufgabe ann nur allmählich gelöſt werden. Um
Aen neuen itt in dieſer Richtung zu tun, beſchließt das
Exekutivkomitee, alle ihm angeſchloſſenen Zarteten aufzufordern,

ihm ſchriftlich ihre Auffaſſun n darzulegen über die Frageder Au m Regierungsgewalt durch oie ſozialiſtiſchen Par
teien in den ern mit kapitaliſtiſchem Regime. o dies nicht
bereits geſchehen iſt, ſollen die Parteien dieſe Frage auf ihren
eigenen Parteitagen zur Erörterung ſtellen und insbeſondere über
die Erfahrungen in den Ländern berichten, wo die ſozialiſtiſche

bereits in der Regierung war. Dieſe Berichte ſollen der
i Jnternationale als Grundlage für die Prüfungder aufgeworfenen Frage

Rebellion gegen Mosfkfau.
Amſterdam, 12. Mai. (WTB.)

Auf dem Kongreß der HKommuniſtiſchen Partei Hollands wurde
eine Reſolution angenommen, die die Wiederwahl des bisherigen
Parteivorſtands ausſpricht ſowie die Moskauer Forderungen als
undurchführbar bezeichnet.

Ein wichtiges engliſches Dokument.
London, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der amerikaniſche „New York World“ hat kürzlich das Beſtehen
eines geheimen Memorandums behauptet das Chamberlain dem
Kabinett im Februar vorgelegt habe. Darin ſoll er eine neueengliſchvelgiſch franzöſiſche Entente und die Reviſion des Ab-
kommens über die Teilung Oberſchleſiens ſowie des polniſchen
Korridors als weſentliche Bedingung dieſes Bündniſſes gefordert

dienen.

haben. Jm Unterhauſe von Mac Donald darüber befragt,
erklärte Chamberlain: Er beklage, daß er gefragt werde, obdas Dokument dieſen Jnhalt habe. Er könne über as vertrau

liche Dokument nichts ſagen. Aber jede Feſtſtellung poltti-ſcher Abſichten Englands, vie ſeinen Erklärungen vom 24. März
widerſprächen, ſei ohne Autorität. Dieſe gewundene Erklärung
beſtätigt alſo die Rich tigkeit dieſes Dokuments.

Die öſterreichiſchen Großdeutſchen fordern die Regierung auf,
die an ihrem Widerſtand geſcheiterten Verhandlungen mit
Deutſchland über die Aufhebung der Paßviſa ſofort wieder auſ

und in die völlige Aufhebung des Paßzwanges einzu
willigen.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 12. pe (Soz. PreſſeDienſt.)

Jm Preußiſchen Lan brachte am Montag der Finangz-miniſter t den Etat für das Haushaltsj
e ein. Das tatſächliche Aufkommen des Jahres 1924 iſt gehen
über dem Voranſchlag um 14 Millionen zurückgeblieben. Der
s Ueberſchuß beträgt 217 Millionen Mark170 Mi n Mark außerordentli Einnahmen. Nach Abder Ausgaben in Höhe von 192 900 000 Mark bleibt ein Kaſſen

tand von 94 Millionen Mark. Der Haushalt für 1925 iſt im
G ewicht mit 2830 000 000 Mk. Dieſes Gleichgewicht iſt abert geren da ein Einnahmepoſten von 147 er

ipy ten wurde, der nicht vorhanden iſt, ſo daß ſichein r e5 betrag in dieſer Höhe ergibt. Dieſer Fehlbetrag
ſich wie folgt zuſammen: Staatsverwaltungsaus

gaben: mehr 148 500 000 Mk., Ueberſchüſſe der Betriebsverwal
kungen: weniger 380 900 000 Mk. Ueberſ uß der Steuern und

aben: weniger 188 100 000 Mk. Der Fehlbetrag wird auf
248 600 000 Mk. zurückgehen, wenn als Reichsſteueraufkommen die
Beträge eingeſtellt werden, die unlängſt der Staatsſekretär Po
pitz im Steuerausſchuß des Reichstages als vorausſichtliches Auf-
kommen des Jahres 1925 bezeichnet hat. Bei den prergy en Ein
nahmen kann außerdem mit einer Reſerve von a erhöchſtens
50 Millionen Mark r werden, ſo daß immerhin noch ein
Fehlbetrag von 200 Millionen Mark zu decken bleibt; das wird
aber nur durch eine beſſere Geſtaltung des Finanzausgleichs mög-
lich ſein. Die Länder und Gemeinden werden durch den vom
Reich geplanten Finanzausgleich deshalb beſonders hart betroffen,
weil einmal eine Kürzung ihrer Beteiligungsziffer geplant wird,
und andererſeits das Aufkommen der Reichsſteuern unter dem
tatſächlichen Aufkommen des Jahres 1924 erheblich zurückbleiben
wird. Das Reich muß auf 10 Prozent der Einkommenſteuer und
der Körperſchaftsſteuer beſchränkt werden.

Die Vorwürfe, die jüngſt im Reichstag gegen die preußiſche
anno er a erhoben wurden, ſind völlig un berechtigt. Wenn

en im Jahre 1925 rund 857 Millionen Mark mehr ver-
braucht, ſo erklärt ſich das daraus, daß erſtens 234 MillionenMark üueberſchüfſe der Eiſenbahn fehlen, zweitens

Preußiſcher Staatshanshalt.
der Staat den z r 7 Volksſchullaſten in Höhe von
258,4 Millionen Ma r h en hat, drittens der Beſolun um r h Mk. und viertens die Zuſchuß-

ungen an die Kirchen (1) um 42 400 000 Mk. geſtiegen.
r ſind. Die Steigerung des iſt in der Hauptſache

auf die Vermehrung der Kopfzahl zurückzuführen, die ſich wiederum durch die Errichtung der Staatspolizei erklärt. Aus der
Beratung der Reichsſteuergeſetze im Reichsrat hebt der Miniſter
folgendes hervor: 1. Die preußiſche Staatsregierung hat ſich für
eine Veranlagung der Einkommen des Jahres 1924 ausgeſprochen,
weil dieſe Veranlagung in der zweiten Steuernotverordnung ver-ſprochen wurde, weil ſie alsbald ein klares Bild des wirklichen
An und damit erſt wieder die Grundlage für eine rich-
h Fincnzgebarung gibt und die Wirtſchaft um dreiviertel Jahre

her von der unechten, nach hohen Maßſtäben berechnetenVeraiet befreit. 2. Das Zuſchlagsrecht der Län-
der und Gemeinden iſt von großer Bedeutung. Es wirdeine wahre Selbſtverwaltung und damit Verantwortungsgefühl
und Sparſamkeit in den Gemeinden auslöſen. Dieſer Erfolg kann
nur eintreten, wenn das Zuſchlagsrecht nicht an eine abſolute
Höchſtgrenze gebunden, und wenn eine Veranlagung der Ein-
kommen und Körperſchaftsſteuer nach dem Ergebnis des voran-
gegangenen Kalender oder Wirtſchaftsjahres durchgeführt wird.
Eine ſolche Veranlagung iſt von Preußen im Reichsrate vergeblich
beantragt worden. Die vom Reich beabſichtigte Regelung bedeutet
für die Gemeinden nicht nur eine große Erſchwerung in
der Verwaltung, ſondern eine noch größere Unüberſicht-
lichkeit ihrer Finanzlage. Die Reichsfinanzverwaltung muß
erhalten bleiben, aber ſie darf nicht alles in die Hand nehmen
und nicht auch den Reſt von Selbſtverwaltung der Länder und
Gemeinden vernichten. Wird dieſem Bedenken Rechnung getragen,
ſo werden wir uns den Plänen des Reiches fügen. An Stelle der
Bielheit von Steuern brauchen wir einige wenige große Steuern.
R Parole muß ſein: Erhaltung der Währung, Geſundung
der Wirtſchaft. (Beifall.) Die Ausſprache über das Expoſé
des Jnarr beginnt am Dienstag. Das Haus will hierauf
die namentliche Abſtimmung über den Termin für die Wahlen der
Provinziallandtage und Kreistage wiederholen. Das
jedoch wieder beſchlußunfähig.Nächſte Sitzung heute, Dienstag, nachmittag 2 Uhr.
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Merkwürdiger Gerichtsarzt.
Aus dem Hoefle-Ausſchuß.

Berlin, 12. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Hoefle- Ausſchuß des Preußiſchen Landtags ſetzte am Mon-

tagabend ſeine Unterſuchung fort. Medizinalrat Dr. Thiele
gibt zunächſt Auskunft über die Sonntagsbehandlung des Er-
krankten. Der Zeuge erklärt, daß er der einzige behandelnde Arzt
war und daß Schwerkranke auch Sonntags beſucht wurden. Das
geſchah auch bei Hoefle. Die Zahl der Pfleger ſei ſehr knapp be
meſſen. Auf 80 bis 85 Kranke ſeien drei bis vier Pfleger gekom-

Neueinſtellungen ſeien aber nicht erfolgt. Die Pfleger hätten
leider keinen unmittelbaren Vorgeſetzten und müßten daher
häufig ohne Aufſicht arbeiten. Jhm ſelbſt ſei durch die weite Ent-
fernung ſeiner Wohnung Die Ausübung der Kontrolle nicht mög-
lich geweſen. Ueber die Behandlung Dr. Hoefles am Sonnabend
vor ſeinem Tode beſtätigt der Zeuge die von den Pflegern bereits
gemachten Ausſagen. Er gibt z. B. die telephoniſche Anordnung
einer Jnjektion und das ſpäte Eintreffen des Zengen ſelbſt zu,
vBeſtreitet aber die Ausſagen eines Pflegers, wonach dieſer ſelbſt
Unterſuchungen vorgenommen haben will. Die Einrichtungen im
Lazarett hätten im allgemeinen nicht genügt, ſo daß ſich die
Unterſuchung der Kranken äußerſt ſchwierig geſtaltete. Der
Zeuge macht dann noch Ausführungen, in denen er auseinander-
ſetzt, daß Haftentlaſfſung und Charité- Ueberführung Dinge ſeien,
die ſtreng auseinandergehalten werden müßten. Der Unter-
ſuchungsrichter habe ſich wiederholt gegen Ueberführungen in die
Charité gewandt, da er darin eine Aufhebung der Haft geſehen
habe. (1) Auf die Frage, warum er dem Unterſuchungsrichter
und dem Gefängnisdirektor gegenüber nicht einen Antrag auf
Ueberführung Hoefles in die Charité geſtellt habe, erwidert der
Zeuge unter großer Bewegung des Ausſchuſſes, daß er am Sonn
abend die Ueberführung nicht für nötig erachtet habe. (1) Erſt
am Sonntag gegen Mitternacht habe er ſie für notwendig gehal-
ten. Der Direktor habe ſie aber erſt am nächſten Morgen ange-
ordnet. (1) Warum Fran Hoefle erſt in der Nacht zum Montag
von dieſer Tatſache unterrichtet wurde, iſt dem Zeugen nicht be
kannt. Der Zeuge beantwortet dann noch eine Reihe von Fragen,
die in der Hauptſache von dem Abg. Weſter (Ztr.) geſtellt wer
den. So ſagt er u. a., die Hinzuziehung eines Facharztes ſei nicht
notwendig geweſen. (1) Jn den ſpäten Abendſtunden dauern
die Verhandlungen fort.

Der Sieg des Linksblocks.
Paris, 12. Mai. (Radiomeldung.)

n Innern hat über den Wahlausgang vow
Sonntag eine offizielle Statiſtik fertiggeſtellt, nachdem in 79
Kommunen des Seine Departements die Mehrheiten ſich wie
folgt verteilen: Die Kommuniſten in 9 (plus 8), die Sozia- S

Das Miniſterium des

liſten in 21 (plus 7), die Republikaniſchen Sozialiſten in 4
(plus 1) die Radikalſozialiſten in 24 (plus der Nationale
Block und die Mittelparteien in 21 (minus 12). Für die 8379
Kreishauptſtädte verteilen ſich die Mehrheiten wie folgt: Kom-
muniſten 1, Sozialiſten 42 (plus 18), die Republikaniſchen So-
zialiſten 8 (plus 3), die Radikalſozialiſten 192 (plus 57), der
Nationale Block und die Mittelparteien 136 (minus 78). Die
ne hat alſo 90 der größten Kommunen nen zu gewinnen ver-
mocht.

Aus einer Statiſtik ergibt ſich, daß ſich unter den Städten mit
neuen Linksparteien vier befinden, die über 100 000 Einwohner
haben: Bordegaux, Mülhauſen, Toulouſe und Algier. Sieben
Städte haben mehr als 50 000 Einwohner, das ſind: Amiens,
Angers, Calais, Clairmont, Ferrand, Orleans, Rennes und
Tourcoing. 28 Städte beſitzen mehr als 20 000 Einwohner.

Die Borunterſuchung gegen die Gebrüder Barmat ſoll jetzt ab
geſchloſſen ſein. Das gleiche gilt im Falle Kutisker. Jnbeiden Fällen ſollen nunmehr die Akten zur Erhebung der Anklage
an die Staatsanwaltſchaft übermittelt werden, ſo daß man hofft,

innerhalb 14 Tagen die Anklage ffeſtſtellen zu
können. Es ſoll bekannt ſein, daß die Strafprozeſſe noch vor
den Gerichtsferien ſtattfinden ſollen.

Aus der Jcartei.
Otto Köſter F.

Einen ſchweren Verluſt hat die ſozialdemokratiſche Preſſe er-
litten: Dr. Otto Köſter, der geniale Satiriker und Kari-
katuriſt, iſt am Sonntag nach langem, ſchwerem Leiden ge-
ſtorben.

Als Sohn eines konſervativen weſtfäliſchen Landgerichtspräſi-
denten wurde er gegen ſeine Neiqung genötigt, die juriſtiſche Lauf
bahn einzuſchlugen. Nachdem er es zum Referendar gebracht und

men. Er ſelbſt habe wiederholt auf dieſe Mängel hingewieſen un

als Dr. jur. promoviert hatte, gab er jedoch die Harriere auf und
widmete ſich als freier Schriftſteller ſeinen künſtleriſchen, philo-
ſephiſchen und politiſchen Jntereſſen. Eine Folge dieſes Berufswechſels war der Bruch mit ſeiner Familie, von der er bis dahin
pekuniär abhängig geweſen war. Jahre wirtſchaftlicher
Nöte folgten, die ſich um ſo ſchwerer geſtalteten, als dem welt-
fremden Jdealiſten alle praktiſchen Talente mangelten. Mit Hilfe
der tapferen und opferbereiten Gattin gelang es indes, das Lebens-
ſchiff ziber Waſſer zu halten. Nachdem Otto Köſter ſchon in den
erſten Kriegsjahren als Mitglied der USPD. Fühlung mit ſoziag-
liſtiſchen Kreiſen genommen hatte, wurde er vor etwa Jahresfriſt
als Karikaturiſt für den „Vorwärts“ und den „Soz. Preſſe
dienſt“ gewonnen. Was er auf dieſem Gehiete geſchaffen und ge-
leiſtet hat, wiſſen unſere Leſer. Die von ihm gezeichneten Blätter

die kleinen formvollendeten und ſcharfpointierten Spottverſe,
die er manchen Zeichnungen als Unterſchrift gab, ſind in ihrer Art
klaſſiſch zu nennen. Leider ſollte dieſe Tätigkeit nur von allzu
kurzer Dauer ſein.

Anfang April erkrankte Dr. Köſter in einer Grippe,
Gefolge ſich eine ſchwere Lungenentzündung
Gallenſteinleiden einſtellte, dem er, nachdem vor wenigen
Tagen eine Beſſerung eingetreten zu ſein ſchien, jetzt erlegen iſt.
Um den hochbegabten Schriftſteller und Künſtler, den vornehmen
Menſchen, den ſtets liebenswiirdigen und hilfsbereiten Kameraden
trauert mit uns der große Kreis ſeiner Freunde und Verehrer!

Aus aller Welt.
Liebestragödie.

Kottbus, 12. Mai. (WTVB.)
Geſtern nachmittag warf ſich zwiſchen Sallpaſt und Poley ein

Liebespaar vor einen von Finſterwalde kommenden Zug.
Dem etwa 25 Jahre alten Mann wurde der Kopf vom Rumpfe
getrennt, die 22 Jahre alte Braut erlitt ſchwere Schädelver-
letzungen. Es handelt ſich um den Sohn eines Arbeiters aus
Poley und ein Mädchen aus Senftenberg.

Ein Rieſenbrand in Nord-Böhmen.
Berlin, 12. Mai. (Privattelegramm.)

Blättermeldungen aus Reichenberg zufolge brach in derdortigen Porzellanfabrik Feuer aus, das ſic infolge des ſtarken
Windes mit ungeheurer Geſchwindigkeit auf die umliegenden
Werke r die Feuerwehr, die mit 30 Schlauchleitungengegen den Brand vorging, konnte ſich wegen der ungeheuren Hitze

nur darauf beſchränken, die weitere Umgebung des Brandherdes
zu ſchützen. Zahlreiche Maſchinen und 70 Waggon Holz wurden
ein Opfer der Flammen. Der durch das Fener angerichtete
Schaden beträgt etwa zwei Millionen Kronen

Falſches Schamgefüh.
Ablehnung weiblicher Richter.

Vor einer Entſcheidung von weittragender v w. diezweite große Strafkammer des Landgerichts I in BerlBerufungsverhandlung richtete ſich en den Buchhändler o

ſt ung und Genoſſen wegen Herſtellung und Verbreitung un
züchtiger Schriften und Bilder. Jn dem Gerichtshof ſaß eine
Frau als Schöffin. Vor Eintritt in die Verhandlung re
der Verteidiger an, an Stelle der Dame einen männlichen f
fen hinzuzuziehen. Landgerichtsdirektor Böttcher verwies auf die
Gleichberechtigung der Frauen, die auch ihrer Eigenſchaft als
Schöffin gelte; eine Unterſcheidung würde den Geſetzen widerſprechen. Darauf ſtellte der Verteidiger einen eingehend begrün-
deten ſchriftlichen Ablehnungsantrag. Jn dieſem wird die Frauals Beiſitzerin in Prozeſſen wegen Verge hens gegen die Sittlich
keit grundſätzlich abgelehnt, weil ſie durch ihre Erziehung und
ihre Auffaſſung eine einſeitig betonte Einſtellung zuungunſten
der Angeklagten haben müßte. Dann aber auch wurde in dem
Antrage gerügt, daß in der Mitwirkung einer Frau am Gerichts
hof bei derartigen Prozeſſen eine Beſchränkung der Verteidigung
liege. Bei dieſer Art der Beſetzung des Gerichtes würde allen

e das natürliche Schamgefühl verbieten, in
egenwart einer Frau am Richtertiſch gewiſſe notwendig erſchei

nende Fragen mit voller Klarheit zu ſtellen und zu erörtern. Nach
längerer Beratung verkündete das Gericht, daß dem Ablehnungs-
antrage der Verleidigung ſtattzugeben ſei. Da ein Hilfsſchöffe
nicht gleich zur Stehe war, mußte die Verhandlung auf unbe-
ſtimmte Zeit vertagt werden.

T dern

Wegen Vergehens gegen das Sprengſtoffgeſetz r das Geſetz
zum Schutze der Republik wurden in der vergan n Woche inGießen 11 Angehörige der der wmpunigervben e er
von denen einige heute wieder auf freien Fuß geſetzt wurden.
s Perſonen befinden ſich noch in Haft. Sie werden beſchuldigt
Handgranaten hergeſtellt zu haben. Die polizeilichen Ermitte
lungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Es handelt ſich meiſt um
jüngere Lente.

Todesurteil. Das Schweinfurter Schwurgericht hat den 19jähri
gen Kaufmannsſohn Karl Schwarz aus Gerols zum
Tode perurteilt. Karl Schwarz hat am 22. Februar diebei ſeinen Eltern in Dienſt ſtehende Wirte Schleis, die durch

ihn guter Hoffnung war, ermordet.

Unter den Feſtgenommenen befindet ſich eine Frau.
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Preis Mk. geb. Mk. 3,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Einſfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlage bernhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:
Wolkshlutt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Jnh.:

gut u. preiswert
Schirmfabrik

Bruno Claus
3193

Albert Wande
Gr. Steinstr. EckeNeunbäuser

Preis 25 Pfennig u

III„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

ninnn

Ja veriob e dar

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Virlehstr. 27.

Bittortelder h e r 34

Moschinenwasehe
wengen!

ine Qulor.
W. O d W WWd Wf] W DDDDd W. d

Grgßie geren und
neryorr gende Maschwir-
e ist für ſe ſedes
Wesch Wert ren geeignei.

Senders orieiheſt für
zu Ver-

J V WW
W WJ

W

Heute, Dienstag, abend 8 Vhr:

Sonder- Konzert
Ital. O n- Abendausgef. vom Ha. Sinfonie-Orchester.

Leitung: Bevno Pläte.
Morgen, Mittwoeh, nachm. 4 Uhr

Sonder-Komrert
Tee Wenn n s OhrEerelliger Abend mit Tam

tar Karteninhaber. 3898

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 28361 bis 30883
n in blauem Druch wird vom
ten 1925, vormittags 9 Uhr an, im

hauſe, An der Marienkirche 4, ſtatt
finden.

Verſteigert werden Taſchenuhren allerArt, ſonſtige Gold und Sverge, egenſtände,

ferner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidun gs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 12. Mai 1925. 3390
Das Leihamt der Stadt Halle.

WKh r schemzum 1. Juni eine gewandte

Stenotypistin
die mit allen Bureauarbeiten ver
traut iſt. Hand ſchriftliche Be
werbunoen ſind zu richten an

W. R G G I e rDeutſcher Metallarbeiter- Verband
Bezirksleitung. Harz 42/44, 2 Tr.

mr
eder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

Uallesche Genorzenschafts-Buchöruckerel

Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr
Gesellschaftsabend m. Tun

3394 Jazzband-Kapelle.

Die Frühjahrskur gegen
Stuhlverſtopfung, Hämorrhoidal-

leſden, Fettleidigkeit, Ragen-,
Leber u. Rierenleiden

Der Frauentee in Wechſeljahren iſt in
der Vollendung der

Reſomin-Tee
(geſ. geſchützt)

Preis h Pfd. 1, Mk., 1 Pfd. 1,50 Mk.
Jn alen Apotheken erhältlich

Verſand und Proben durch die
Kafſer-Apotheke, Magbdeb. A. R.

Agnetenſtraße 16 3200

C
Am Tage der Wahl des Reichs

präſidenten ſind durch das Heraushängen
von Fahnen vielfach Störungen in den

elektriſchen Anlagen verurſacht worden.
Abgeſehen von den Unzuträglichkeiten, die
durch eine Unterbrechung der Strom
verſorgung entſtehen, können Menſchenund Tiere in Lebensgefahr geraten, wenn,
wie es vorgekommen iſt, Leitungen durch

brennen und auf die Straße herabfallen.
Wir bitten daher dringend, die Fahnen

in Zukunft in ausreichender Entfernung
von den elektriſchen Leitungsdrähten ſo
gnzubringen, daß eine Berührung mit den
Leitungen nach jeder Richtung hin un-
möglich iſt.

Ja Schäden, die durch Berührung von
Fahnen mit den Leitungsdrähten ent
ſtehen, wird der Verurſacher, insbeſondere
derjenige, welcher die Fahne ausgehängt
hat oder hat aushängen laſfſen, haftbar

gemacht. 3389Eisleben, den 8. Mai 1925.
Der Magiſtrat.

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 11. Mai 1925:

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattun 9 I. höchſter 2 niedrigſter] häufigſte;: Gefrier

Preis Preis Preis fleiſch

Ochſen 86 42 83Bullen 84 67 80Kühe 86 45 8175 68 69aſtkälber J 7 T 4Saugkälber 95 70 90Lämmer und

Maſthammel 90 85 87fe 80 50 78Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 78Kleine Ameigen win hier den mm tun

Der pruktlsche Rucdlo-Amateur
Das AB O des Radioſports

zum praktiſchen Gebrauch für jedermann.
Von Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs.

Das Buch gibt einen Rundblick über das geſamte
Radioamateurweſen und ſeine Entwicklung in allen
Ländern der Welt, ferner eine Anleitung zur Auf
ſtellung und Handhabun von Amateurempfängern

der verſchiedenſten Bauart uſw.

Preis 6 Mark portofrei
Zu beziehen durch die

Volks blatt- Buchhandlung
Halle (Saale), nur Große Ulrichstraße 27.

S.

S o
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Sehr schade ist es, daß wir diesem Inserat keine Proben beifügen können, denn dann würden
Sie gleich sehen und erkennen, was Ihnen diesmal an Preis und Qualität geboten wird

Aus unserer Riesen- Auswahl einige schlager:

oussclin Pascire I Naschkrepp 25 Veiron eS 80 cm breit, in vielen Mustern 9 100 em breit, neue moderne Streifen 100 cm breit, 40 verschiedene Muster pa. Qualität, buot, testickt

Waschkr Waschkr epp Frottee Krepp-Marocain s100 em breit, moderne neue Muster 100 em breit, 20 verschiedene Muster 100 em 'breit, in gestreift u kariert 100 cm Hreit, mit Kunstseidenstreifen

Zephir I. Perkal Wollmousselin v W Voll- Volles s Voli- Volles 2für Biusen und Kleider o pa, Qualität, neueste Dessins 110 cm breit, mit mod Frotteestreifen 100 cm breit, 20 versch, neue Muster

Zepir-ciger Housschn- leider 50 Perkale Er Be I“mod. Mechart, spottbillig 4,50 3, 95 flott gearbeitet, in versch. Deseins moderne neue bildeschöne Streifen in allen Gröben, epottbillig 3, 25 2,

a h Am u c ih n u 5 Je C er 50Mousselin Blusen Wasch-Krep Kleider 4 ousse in allen neuen F 57 4
neue moderne Muster 3,25 2,50 in 40 versohiedenen Dessins, eigene Anfertigung 2222 e e 8,50 5,75

III EGEEEEEIIIZZA(Z(IAXTEEIEEIIIIIIIIIIIIINMG]CD II
Voile- Mſeider und Bſusen Ainder- Jſſeider Damen Mäntel

Riesen-Sortimente zu sensationell billigen Extra-Preisen
GRnmiitenitninenniemnrntnnthininemnnnmminnnemtmnntnnnm m n

je di Beachten Sie die großeBeachten Sie die große 7Spezial-Dekoration SperiaubDeckora IIe Weh men rewtem W S in unseren sämtlichen Fenstern4 ch 2 a e a 2 S t 2 b 2 t S 2 IIIIIII hmnumnnunuuunnunngiueminindß IIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIE un

Etats -Flickſchuſterei.
Der ſtäötiſche Haushalispian enölich genehmigt. Trotzdem weitere Etatsberatung, da
er mit erheblichem Fehlbetrag abſchließt. Die Steuerſcheuen erhöhen die Strompreiſe.

halte hat jahrgehntelang unter der Herrſchaft des Hausbeſitzes
nd der perſonifigierten Kleinkrämerei geſtanden. Weil in guten
Zeiten die Erfüllung wichtiger Aufgaben verſäumt worden iſt (wir
erinnern nur an den faſt zwanzigjährigen Kampf um den Bau
eines Schtwimmbades), iſt Halle anderen Großſtädten gegenüber
ſeark in Rückſtand gekommen. Das hat das Oberhaupt der Stadt
Halle nicht einmal, ſondern hundertmal feſtgeſtellt. Die in dem
famoſen vater ländiſchen Ordnungsblock vereinigten Rechtsparteien
mit ihrem Hausbeſitzeranhang und dem völkiſchen Einſchlag denken
aber auch heute woch nicht daran, den Notwendigkeiten der Zeit
zu entſprechen. Wenn die Herrſchaften, die augenblicklich oben in
der Stadtſtube das unumſchränkte Regiment führen, auch nur
b Prozent mehr Steuern zahlen ſollen, ſind ſie imſtande, auch die
allernotwendigſten Ausgaben für Schule und Geſundheitspflege,
für alle Erforderniſſe auf ſozialem Gebiete zu ſtreichen.

Genoſſe Schaumburg hat geſtern in treffender Weiſe einigeerhebende Veiſpiele von Pfennigfuchſerei, Kleinkrämerei und Lerger Schießen ſprachen. Die Tribüne, die ſonſt bei Etats Hoſen r ſoll die Hundeſtener ſtatt 60 80 RMk.

J r e ger 2 für den Hund einbringen.kommunaler Spießerhaftigkeit aufgegeigt. Die Auffaſſung der beratungen zum Brechen voll war, wies eine gähnende Leere auf. ins Breite gehenden und.
Etadtverordneten hat ſich gegenüber den Zeiten des Dreiklaſſen
enrechts in deiner Weiſe geändert. Sie gebärden ſich heute immer
noch wie einſt im ſchönen Mai der Vorkriogszeit. Dieſes Stadt-
porlament, eine Folge des Jnflationsdeliriums, ſcheint es förm-

zum „demokratiſchen“ Nachtrab ſind keine Freunde vom Steuer
zahlen, das einer nach großzügigen Geſichtspunkten geleiteten Ge-
meinde zugute kommt. Sie fiſchten deshalb wochenlang in den
Haushaltsplänen herum, um Ausgaben kürzen oder ganz ſtreichen
zu können. Von dieſer Sparſamkeit ließen ſie freilich nichts
merken, wenn es ſich um Angelegenheiten handelte, die wie das
Scharlgeld für die höheren Schulen ausſchließlich in ihrem
Intereſſe liegen. Mit kleinlichen Bosheiten und perſönlichen Ge
häſſigkeiten feilſchten ſie um die Prozente, die der Magiſtrat ver
langte zur ordnungsgemäßen Balancierung des Etats. Mit Recht
ſagte unſer Genoſſe Petersdorff, der Magiſtrat habe in der
vorigen Woche ſeine Flickſchuſterei geſchloſſen und mache ſie jetzt
wieder auf! Der geſtern mit Mühe und Not unter Dach und Fach
gebrachte Etat iſt in der Tat elende Flickſchuſterei. Das Bild, was
die Verhandlungen geſtern boten, war ſo niederdrückend, daß ſogar
bürgerliche Preſſevertreter entſetzt waren und von einem Horn-

Kaum ein halbes Dutzend Bürger, Angehörige einzelner Stadt-
väter, leiſteten ſich das Vergnügen, Zeuge des erhebenden Schau-
ſpiels zu ſein, das da unten im Sitzungsſaal geboten wurde. Das
kenngzeichnet den Wert des jetzigen Kollegiums mehr als viele Worte.

werden, damit die einzelnen Fraktionen Gelegenheit bekommen,
zu den inzwiſchen zum ſoundſo vielten Male verändertenBeſchlüſſen des Haushaltsausſchuſſes über die zur Erhebung kom
menden Steuerſätze Stellung zu nehmen.
das Kollegium in die

Beratung des Haushaltsplanes

Kurz vor 6 Uhr trat

ein. Stadtv. Ritter berichtete über die Beſchlüſſe des Haus
haltsausſchuſſes. Nach den von der Stadtverordnetenver ſammlung
bisher gefaßten Beſchlüſſen ſtellt ſich der durch Steuern und Ab-
gaben der werbenden Betriebe zu deckende Fehlbetrag auf 13 262 700
RMk. Dieſem Betrag iſt noch ein Einnahmeausfall von 45 000
RMk. hinzuzurechnen, der dadurch entſteht, daß die bereits be
ſchloſſene Erhöhung des Schulgeldes an den höheren Schulen nicht
in dem vorgeſehenen Ausmaße von der Schulaufſichtsbehörde (Mi-
niſterium) genehmigt worden iſt. Statt der beſchloſſenen 18
dürften höchſtens 16 RMk. des Schulgeldes einkommen. Zur
Deckung des dadurch auf 13.307 700 RMk. anwachfenden Finanz-
bedarfs ſtehen nach den bisherigen Beſchlüſſen zur Verfügung:
aus Gemeindeſteuern 6677200 RMk., aus Reichs- und Staats
einkommenſteueranteilen 4580 000 RMk., aus den ſtädtiſchen Be
trieben 1970 000 RMk. Zur Deckung des dann noch vorhandenen
Fehlbetrages ſchlägt der Magiſtrat die Erhebung von 600 Prozent
Gewerbeſtener vor. Der Haushaltsausſchuß hat dieſen
Steuerſatz abgelehnt, dafür die in der letzten Sitzung abgelehnte
Erhöhung des Waſſergeld'es von 14 auf 17 Pf. be-

Jn der nunmehr einſetzenden, ſehrſchließlich vollſtändig auf den Hund gekommenen Ausſprache kriti-
ſierte der Kommuniſt Költz das ganze ſtädtiſche Steuerweſen
in Grund und Boden, beantragte eine ganze Rejhe von Ermäßi-
gungen und kündigte an, daß ſeine Fraktion ſowohl die Steuer

lich darauf anzulegen, bei jeder Gelegenheit ſeine abſolute Un Unſere Fraktion hat bis zum letzten Augenblick verſucht, durch r als auch e h e e
ſähägkeit zu beweiſen. Da die Kräfte die ehrliche Gemeindepolitik Stellung von Anträgen im Jntereſſe der Minderbemittelten zu Baltien h M ulaeldtrage i ſtelte n un feſt Tat
treiben möchten, infolge des kommuniſtiſchen Parolenzaubers noch wirken. Wenn dieſe von kulturellen und ſozialen Notwendigkeilen e unter feinen VUmſtunden Veſonnen ſei, den dadurch und die
nücht ßRKark genug ſind, das Notwendige durchzuſetzen, iſt ſchon diktierten Anträge ſtets und ſtändig auf den geſchloſſenen Wider- niedrigere Feſtſetzung der Gewerbeſteuer ausfallenden Betrag
mancher Schade ſr die Gemeinde angerichtet worden. Das gleich ſtand des Bürgerblocks ſtießen, ſo mögen die Wähler daran denken, durch eine Verreuernng des Waſſers wieder einzuhringen.
nach der Wahl erbauliche Spiel der rechts politiſchen und daß ſie die Hauptſchuld daran tragen. Die jetzige Stadtverord- Stadtv. Minner legte ſich für Herabſetzung der Kinoſteuer von
völktſrhkommamiſtiſchen Wirrköpfe wird, unterſtützt durch einen
ſchwächlichen und nahezu willenloſen Magiſtrat, fortgeſetzt. Die
Leidtvagenden find, das haben die geſtern mit Ach und Krach zu

gegangenen Etatsberatungen bewieſen, leider die uſinder
bemittelten Kreiſe der ſtädtiſchen Bevölkerung.

Die Vertreter der Rechtsparteien, von der völkiſchen Spitze bis

netenverſammlung iſt nichts anderes als das Ergebnis der im
Mai vergangenen Jahres erfolgten Hurrawahlen. Daran muß
auch heute erinnert werden.

2

Die mit erheblicher Verſpätung eröffnete Sitzung mußte auf
Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſofort wieder vertagt

25 auf 20 Prozent ins ZJeug. Er kam in die höchſte Verlegenheit,
als ihm unſer Genoſſe Müller die Frage vorlegte, woher er
den Ausfall nehmen würde. Es würde dann jedenfalls nichts an
deres übrigbleiben, als die ſtädtiſchen Betriebe noch weiter heran-
zuziehen. Auch die Haltung des Magiſtrats ſei recht eigentümlich;
bis jetzt habe er ſich dauernd auf dem Rückzuge befunden.
Bürgermeiſter Seydel beſtritt, vor der Bürgerblockmehrheit den
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Kotau gemacht zu haben. aus Rücka
n Jden h a ab 1. die Beherbergungs

Eadi Koennecdcke, Vertreter m derder
ſteuerſcheuen Gewerbetreibenden mit einemdemagogi Ver e die er
durch die Ausführungen des Genoſſen er mmen war.Er beſchuldigte unſere Fraktion, h S er Waſſergeld
er die ereſſen der e vertre haben.ter Kr ede des mmuniGünther und einem kleinen Minnerse

an
lichkeit über den bi

S in beachtenden AusEr ſagte, das Bild, das die Oeffent
Plan der Haushaltungsberatung er
es. ewige A llen und Umerade komiſch.

Bü ehe denrheiW ermeiſter, halten
ete er das un

equ führen nten Linken des Ordnungsblocks

n daß die Steuerdebatten tatſächlich
einen unwürdigen Verlauf genommen en, allerdings verſuchte
er für dieſe überaus beſchämende Tatſache einen plauſibel ſcheinen
den Grund zu finden. Dieſer „Haſe im Pfeffer“ ſei, daß die
Gewerbeſteuer jetzt als teinnahmequelle gelte, während ſie
nur von untergeordneter Bedeutung war.

Nachdem man ſo bis in die ſiebente Abendſtunde lang und
breit darüber erhalten hatte, ob das Waſſergeld, die Gewerbe-
ſteuer oder die Hunde den entſtehenden Ausfall decken ſollten,
ſchritt man zur

Abſtimmung über die Realſteuerun.

Der Minner auf Ermäßigung der Kinoſteuer wurde
abgelehnt. ie Hundeſteuer wurde auf 60 k. ſtatt, wie
vom r beantragt, auf 80 RMk. feſtgeſetzt. Der
Antrag au u der Fremdenſteuer wurde abge
lehnt. Dieſe Steuer fällt alſo künftig fort. Bürgermeiſter
Seydel überraſchte das Kollegium mit dem Hinweis darauf,
daß die Fre erordnung noch beſtünde, folglich auch die
Steuer weiter werden müßte. Mit den geſamten Stimmen
der Rechten wurde der Tarif des Elektrizitätswerkes von 34 auf
40 Pf. erhöht, die Erhöhung des Waſſergeldes von 14 auf 17 Pf.
mit gang knapper Mehrheit abgelehnt. Bürgermeiſter Seydel
verlangte nunmehr, daß ſeiner alten Forderung hinſichtlich der
600 Prozent Rechnung getragen würde. Mit den
Stimmen der Gewerbetreibenden und Kommuniſten wurde der
Magiſtratsantrag abgelehnt und dann mit 29 Stimmen der Rech-
ten die Gewerbeſteuer auf 550 Prozent feſtgeſetzt.

Vor der Geſamtabſtimmung über den Etat gab Genoſſe
Schaumburg namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion die
Erklärung ab, daß ſie nicht in der Lage ſei, einem Magiſtrat,
der eine ſo jammervolle Haltung gegenüber der Rechten ein-
genommen hat, den Etat zu bewilligen. Die Rechte habe durch
ihre ablehnende Haltung g allen auf ſozialem Gebiete
liegenden Anträgen, durch ihre Haltung in der ulgeld, der
Waſſergeld- und vor allen Dingen in der Steuerfrage gezeigt, daßſie nicht gewillt ſei, die ſtädtiſche Verwaltung fördern zu helfen.

Aus all dieſen Gründen müſſe die ſozialdempkratiſche Fraktion die
Verantwortung für dieſen Etat der Rechten allein überlaſſen. Der
Geſamtetat wurde dann mit 29 Stimmen gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommuniſten angenommen. Da er ein De
fizit von mehr als 150 000 Mk. aufweiſt, wird dem Magiſtrat
wohl nichts anderes übrigbleiben, als dieſen Etat noch einmal
einzubringen. Dann kann das Hornberger Schießen noch einmal

innen.
Der zweite Punkt der Tagesordnung:

Ortsſtatut, betr. die Reinigung der Wege
in der Stadt Halle rief, veranlaßt durch die Widerſpenſtigkeit der
r ebenfalls eine längere Ausſprache hervor.

ie Herren Hausbeſitzer wenden ſich vor allem gegen die ihnen
ſeit langem obliegende, nunmehr in einen geſetzlichen Zwang zu
kleidende Verpflichtung zur Entfernung von Schnee und ſonſtigen
Verunreinigungen von den Bürgerſteigen. Die Stadtvv. Blu
mentritt und Thier wandten ſich „mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln“ gegen die ihnen gemachte Zumutung. (Zurufdes Stadtv. Petersdorff: Sie wollen wohl die Annahme der
Mieten verweigern Genoſſe Müller Die Hausbeſitzer ſehen
in den Mietern immer von vornherein den unanſtändigſten Men
ſchen, aber auch die Hausbeſitzer haben Verpflichtungen. Genoſſe
Wilke betonte ebenfalls die Verpflichtung der Hausbeſitzer. Jetzt
ſei es ſo, daß ſie den e nur als Einnahmegquelle betrachteten.
Beſitz verpflichtet! Der Hausbeſitz verlangt aber Entbindung von
dieſer Pflicht, das ſei ebenſo kennzeichnend, wie die Steuerſcheu
jener Kreiſe. Nach einigen Ausführungen der Stadträte Döl tz
und Finger und einem Schlußwort des Berichterſtatters
Dürrfeld wurde die Magiſtratsvorlage mit einigen Abände-
rungen angenommen.

Erſchöpft von der Etats- und Hausbeſitzerdebatte wandte ſich
die Verſammlung ſodann einigen Magiſtratsvorlagen zu, deren
Erledigung merkwürdigerweiſe ganz raſch vonſtatten ging. Ohne

e uch umr daun ſe u tele c iht dem 3zur len überwieſen. wegt ühr.

Am Donnerstag, dem 14. Mai, abends 8 Uhr, in allen
Ortsbegirken 'Nitgliederverfammlungen

Stahlhelm-Kultur.
Oberſtleutnant Düſterbergs andere Seite.

Der unſeren Leſern ſattſam bekannte Oberſtleutnant Düſterberg,
der s hrer des „Stahlhelm“, hielt es für ſeine ſelbſt
verſtändliche Pflicht, im Alten Deſſauer“ (vom 25. April) ſeinem
Hindenburg mit einem Aufruf zu Hilfe zu eilen. Jn dem Wahl
aufruf heißt es u. a.:

Nur noch wenige Tage trennen uns von der Entſcheidung!
Heimkrieger, Etappenſchweine, Deſerteure, kleine,
ſchnittene und unbeſchnittene Miſtkra
und Rock wagen es, in Wort, Schrift und den Generalfeld
marſchall von Hindenburg, unſern größten Frontſoldaten, zu verun
glimpfen! Je kleiner die Köter, deſto widerlicher ihr Gebell und
Geſtank!“ Und ſo weiter!

Herr Düſterberg gehört ganz zweifellos zu denjenigen deutſchen
Offizieren, die ſich von jeher ſehr viel auf ihre „Bildung“ berufen
haben. Sie halten ſich für höhere“ und beſondere Menſchen. Des-
halb laufen ſie, wie Herr Düſterberg, ſoſort zum Gericht, wenn er
einmal als Antwort auf ihre unerhörten Aeußerungen gegenüber
Republikanern die Wahrheit in unverblümter Weiſe geſagt wird.
Sie ſollen ſich aber nicht einbilden, daß ſolche Schmußtzkratzereien der
Republik ernſthaft ſchaden könnten.

Die Hindenburgfeier in Halle. Entſprechend den miniſteriellen
Anordnungen hatten die Reichs ſowie die ſtaatlichen und kommunalen
Gebäude heute morgen die Reichsflagge gehißt. Kennzeichnend für
die Einſtellung manchen mancher Behördenvorſtände iſt, daß ſie auch
bei dieſer Gelegenheit ihren unauslöſchlichen Haß gegen das
Schwarzrotgold der Republik dadurch zum Ausdruck brachten,
daß ſie die Landesfarben am Hauptſtock und die Reichsfahne
an den weniger ſichtbaren Stellen zeigten. Jn den Schulen
waren für heute vormittag offizielle Feiern angeordnet. Man kann
ſich ungefähr einen Begriff von den Exzeſſen machen, die in den
höheren Schulen heute gegen den republikaniſchen Gedanken verübt
worden ſein mögen, wenn ſchon die Schüler der meiſten Volksſchulen
von ihren Lehrern aufgefordert worden ſind, ſich an den von der
Deutſchnationalen Partei für die Jugend arrangierten Veranſtaltungen
zu beteiligen. Die Aufforderung wurde in eine Form gekleidet, daß
die Kinder der Meinung ſein mußten, es beſtünde tatſächlich ein war
zur Beteiligung an den ſchwarzweißroten Parteirummel. ieſen
Rahmen gehört auch die Aufforderung einer Lehrerin an der ſtädtiſchen
Handels und Gewerbeſchule an ihre Schülerinnen, heute feſtlich ge
tkleidet und mit n Schleifen geſchmückt zur vater
ländiſchen Feier“ zu erſcheinen. Zahlreiche ſind mit
len enen Fahnen der deutſchnationalen Partei geſchmückt.
Ein Beweis dafür, wie glänzend es die nationaliſtiſchen Kreiſe ver
ſtehen, mit Hindenburg Reklame zu machen. Die kommuniſtiſchen
Arbeiter, die durch ihre Stimmabgabe für Thälmann zum Siege des
Monarchiſten beigetragen haben. werden nunmehr boffentlich er
ren was ſie durch Befolgung ihrer ſinnloſen Parole angerichtet
haben.

Bade-Schneidewinds unrühmliches Ende.
Ein Jahr Gefängnis wegen Meineids.

Geſtern ging vor dem Schwur gericht zu Halle der Mein
eidsprozeß gegen den Verwaltungsinſpektor Karl Schneide-
wind von den Univerſitätskliniken zu Ende. Wir berichteten
darüber bereits in der letzten Schwurgerichtsperiode, in welcher
der r vertagt werden mußte, da dewind entgegen
ſeinem Geſtändnis Beweisanträge zu ſtellen e. Auch diesmal
wurde er aus der Haft vorgeführt und gegen ihn unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Nach längerer Verhandlung
erhielt Schneidewind unter Zubilligung mildernder Umſtände

Debatte und widerſpruchslos wurde zugeſtimmt einem Landaus-
tauſch mit der Synagogenge meinde am Gertraudenfriedhof, dem

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Fopyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin Nov.

7 (Nachdruck verboten.)„Ja, aber warum ladet die Baronin euch und ſogar mich ein,
wenn ſie allein ſein will?“

„Weil wir harmloſe Menſchen ſind und zu ihr paſſen, und
weil ſie unſere Mutter beſonders gern hat. Sie waren in ein
und derſelben Erziehungsanſtalt. Danach ſind ihre Wege weit
auseinandergegangen. Unſere Großeltern ſind verarmt; Mutter
war bis zu ihrer Verheiratung Hauslehrerin.“

reundin wurde Baronin Welz. Unſer Vater und der
r Oheim war damals

„Nicht unglücklich,“ ſagte der jbetrachtend, „nicht m iciis ſag

nur „nicht unglücklich werden
Sie war völlig entrüſtet.
„Geh, Hans, rede doch nicht ſo.

wirklich lieb.“
„Gott ſei Dankl“
„Uebrigens hat auch der Baron manchmal gezeigt, daß er ſeine

Frau gern hat. Zum Beiſpiel, wenn ſie krank war.“
„Annerl, du brauchſt nicht krank zu werden, ich hab dich auch

unſinnig gern, wenn du geſund biſt.“
„Das möchte ich mir auch ausbitten. Aber jetzt ſei geſcheit.

Bei dieſer Küſſerei verdrückſt du mir den teuren Samt.“
Anna ſaß nämlich, während ſie mit ihrem Verlobten plau-

derte, an dem großen Arbeitstiſche, auf dem eine violette Samt
decke ausgebreitet war, die ſie mit ſilbernen Arabesken verzierte.

„Für wen ſtickſt du ſie denn?“ erkundigte ſich Leitner, ſich
wieder in den bequemen Seſſel zurücklehnend, welchen ſonſt Toni
einzunehmen pflegte.

„Die Gräfin Teym will ſie verſchenken.“
Einige Stunden ſpäter lernten Hans Leitner und der Doktor

in der Baronin Cäcilie Welz eine Frau kennen, die äußerlich
wirklich recht unſcheinbar war, die ſich ſtill verhielt und dennoch
Dame im beſten Sinne des Wortes war. Daß ſie ein goldenes

nnerl, wird unſere Ehe auch

Wir zwei haben uns doch

T e

ein Jahr Gefängnis. Er hat alſo nach Lage der Dinge milde
Richter gefunden. Die Unterſuchungshaft wurde ihm voll ange

Herz beſaß, dafür hatte ſie ſchon viele Beiſpiele gegeben, und daß
ſie klug war, das ſagten ihre Worte.

Baroneſſe Lena überragte in allem Aeußerlichen ihre Mutter,
ganz und gar die Tochter ihres ſchönen, glänzenden

aters.
Ob ſie nicht doch auch ein Herz hat, das ein wenig demjenigen

dieſer wahrhaft vornehmen Frau gleicht? fragte ſich an dieſem
Abend der junge Arzt, deſſen Augen von der Schönheit Lenas
immer wieder angezogen wurden.
Heute war ſie ganz liebenswürdige Wirtin und als ſolche von

einem eigenartigen Zauber, was auch Toni, die Franz und ſie
verſtohlen betrachtete, mit heimlichem Leid feſtſtellte.

Am nächſten Vormittag kehrten die Damen nach ihrer Stadt
wohnung zurück. Luiſe blieb, um alles wieder in Ordnung zu
bringen, noch für einige Stunden in der Villa.Der Baron hatte ſich, was wohl Mutter und Tochter ſowie auch P
die Gäſte der Damen insgeheim erwartet hatten, nicht eingefun
den, um den Geburtstag ſeiner Frau mitzufeiern.

tte nur ein Telegramm geſandt und traf zwei Tage
ſpäter daheim ein.

Die Nacht vom 1. auf den 2. November war angebrochen.
Wehrmanns, die erſt am 27. Oktober die Villa bezogen hatten,

fühlten ſich ſchon ganz heimiſch darin. Sie kannten jetzt das
ganze Haus. Frau Wehrmann hatte wohl ſchon bei ihrem Ein
zug in dasſelbe die Schlüſſel zu ſeinen ſämtlichen Räumen be
ſeſſen, doch hatte ſie keine Urſache gehabt, alle jene zu betreten.

Während des Feſtes waren Wehrmanns, der Doktor und Hans,
von der Baronin und deren Tochter durch das ganze Haus ge
führt worden, hatten deſſen viele, meiſt altväterlichen
Räume kennen gelernt, waren voll ehrlicher Bewunderung ür
die mancherlei Kunſtſchätze geweſen, welche teils aus längſt ver
gangenen Zeiten ſtammten, teils von dem Baron ſeiner
Tochter geſammelt und hier untergebracht worden waren, weil
das alte Herrenhaus mit ſeinen großen Zimmern für jedes
Stück, das ſie dahin brachten, einen paſſenden u bot.

Eines iſt ſicher, Kunſtverſtändnis beſitzt ſie, mußte bei dieſer
interſſeanten Dr ehrmann denken, wenn Lena
mit vollem V Augen von dieſem undjenem koſtbaren Stück ſprach

„Feiglinge in HoſenBee

einS
erwidern
vor keinem Mittel
üchtigen und gehäſſigen lungen endlicheineiden krönte, als die Wehen ihm über den Kopf zu

ſammenſchlugen. t leider der Fall Schneidewind
noch nicht erledigt.

Jn der Begründung des
ihm mildernde ü lli eien, weil beitand et er ſich beiOrtsbegirk 1: „Vollpark dungsklage hätte zuziehen„Sport-Reſtaurant“, Goetheſtraße 26. könn er in dem Pran e gehandelt habe,

r e e. c.r andere Angeklagte in licher e gleich mildee e6: Reſtaurant Anders, Alter Markt.72 Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Strahze. e ich un h Tnwanfeei ehe ta ver Vet
v 8: Reſtaurant „Feuerwache Süd'. des a ungegeär Frau Lerr 2 eigewind d v er-

erſammlungen wichtige u. a. exemplar ubauenden ama wurden die usehe zur a Alle Mitglieder müſſen e Schneidewinds für ausreichend befunden, dem Volksblatt
erſcheinen. Der Vorſtand. redakteur, Genoſſen Kaſparek, die unglaubliche Strafe von 500t Goldmark aufzubrummen und die in Frage kommenden Zeugin-

gruppe. Morgen, Mittwoch, Vortragsabend im „Ge nen dadurch ausgeſchaltet wurden, indem man ſie einfach auf die
werkſchaftshaus“. Anklag e und auf Grund des Zeugniſſes desſelbenEhrenmanns Schneidewind zu erheblichen Gefängnisſtrafen ver

urteilte. Zugleich war das Gewicht der mit drei vorſätzlichen
Meineiden beſchworenen Ausſagen Schneidewinds ausreichend,
um den Genoſſen Flücht wegen angeblicher Verleitung zum
Meineid in Unterſuchungshaft und deſſen Familie ins Elend zu
bringen. Man mag hieran unſere Feſtſtellung des milden
r r Schneidewind nachprüfen. Alle dieſe

e müſſen nun neu aufgerollt werden. War es nötig, bei dem
on damals klar zutage liegenden Beweismaterial gegem

Schneidewind erſt noch das Keſſeltreiben gegen die anderen zu
veranſtalten arum hat man nicht bereits damals all dieſe

als Zeugen vernommen? Slatt deſſen ſah man die
ülle der Meineide ſich häufen! Wir werden bei anderer Ge-

legenheit noch darauf eingehen. Schneidewind hat ſich nun ſelbſt
zugrunde gerichtet und ſpürt das am eigenen Leibe, was er trotz
aller Ermahnungen ſeiner Behörde, ſeiner Mitmenſchen und
ſeiner Richter iſſenlos genug über ſeinen Gegner und deſſen

ilie zu bringen ſuchte. Hoffentlich iſt mit der Perſon
Schneidewind auch das Syſtem Schneidewind in den Kliniken

für immer zu Ende.

Poſtſendungen für Fremde in Kurorten und Sommerfriſchen
erleiden oft Verſpätungen, weil die genaue Wohnungsangabe in
der Aufſchrift fehlt und die Polizeibehörde wegen nicht recht
zeitiger Anmeldung keine Auskunft geben kann. Es liegt daher
im Nutzen der Fremden ſelbſt, daß ſie ſofort nach der Ankunft
ihre Wohnung der Poſtanſtalt des Kurortes mitteilen. Zur
weiteren Erleichterung und Beſchleunigung des Poſtverkehrs
empfiehlt es ſich, eine gleiche Mitteilung allen Perſonen, mit
denen Briefwechſel unterhalten wird, und außerdem der Poſt
anſtalt am Heimatsort zugehen zu laſſen, damit bei dieſer die
eng auf den nachzuſendenden Poſtſachen vermerkt werden
ann.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene für
den Monat Mai erfolgt gegen Vorzeigung der Ausweiskarten beim
ſtädtiſchen Jugendamt vom 14. bis 18. Mai von 9 bis 12 Uhr vor-
mittags, und zwar für die Buchſtaben A--G am Donnerstag, dem 14.

I am Freitag, dem 15, M-s am Sonnabend, dem 16., St, Seh-2
am Montag, dem 18. Die Auszahlung erfolgt wie üblich für die
Buchſtaben A, B. C, H, M und Seh in der Kaſſe des Jugendamtes,

immer 180, während für die anderen Buchſtaben Zahlung Rathaus
e der Zuſatzrenten

ſah
traße 6 I, Zimmer 11, ſtattfindet. Die Auszahlun
an e Kriegsbeſchädigte findetA--K am Donnerstag, dem 14., und für die Buchſtaben L 2 am
Freitag, dem 15., beim Fürſorgeamt, Zimmer 14, ſtatt.

Neues Opfer des m Jn den rigen Abendſtunden trieb
beim Ueberqueren des Wehrs an der Rabeninſel ein Fiſcherkahn
F2plich ab. Ein 17jähriger Schloſſerlehrling, der ſich mit in dem
Kahn befand, er ſeiner Beſtürzung aus dem Kahn, wobei er
ertrank. Angeſtellte Rettungsverſuche konnten dem Ertrinkenden keine
Hilfe mehr bringen. Die Leiche iſt noch nicht geborgen.

Der Hafer ſtach ſie! Geſtern nachmittag ſcheuten auf dem Eil-
güterbahnhof zwei vor einem Rollwagen geſpannte Pferde und raſten
über die Delitzſcher Straße auf den Bahnhofsvorplatz. An der Bord-
ſchwelle des mittleren Eingangs zur Bahnhofsvorhalle kam ein Pferd
zu Fall, wodurch das Geſpann zum Stehen kam. Das gefallene
Pferd erlitt leichte Verletzungen. Schaden an Perſonen und Sachen
iſt nicht verurſacht worden.

Sommerkonzerte im „Volkspark“. Heute abend findet das erſte
Sommerkonzert ſtatt. Es beginnt pünktlich 8 Uhr. Neuanmeldungen
werden an der Abendkaſſe angenommen. Der Einzeleintrittspreis
beträgt 50 Pf.

Kurhaus Wittekind. Heute abend 8 Uhr Sonderkonzert, aus
geführt vom Sinſonie-Orcheſter. Morgen, Mittwoch, 4 Uhr: Sonder-
konzert. Donnerstag, abends 8 Uhr: Geſelliger Abend mit Tanz für
Karteninhaber.

Zoo. Morgen, Mittwoch, 8 Uhr abends: Geſellſchaftesabend mit
Tanz. JazzbandKapelle.

Das ganze Haus alſo war den Wehrmanns ſchon bekannt, und
ie fühlten ſich, wiewohl ſie erſt einige Tage darin lebten, recht
ehaglich hier.
Frau Wehrmann und Toni hatten es klugerweiſe vermieden,

den anderen von dem unangenehmen Eindruck zu ſprechen, den
ie durch die ſonderbaren Reden der Hausmeiſtersleute erhalten
atten.
Frau Wehrmann hatte Toni auch nicht geſagt, daß die Baro-

nin ſie eigentümlich ängſtlich und auch dringlich gefragt hatte, ob
ſie gern hier wohne, ob es hier gemütlich ſei und' ob ſie ſich in
der jetzt hier herrſchenden Einſamkeit nicht fürchte.

Frau Wehrmann beruhigte ihre Gönnerin. Sie fühlte ja, daß
die gütige Frau beruhigt ſein wollte. Tatſache war es ja auch,

ſie und ihre Kinder ſich hier wohl fühlten. Und wegen der
taſien, denen ſich ein vielleicht wirklich berauſcht Geweſener

hingegeben, wollte ſie ſich keine Gedanken machen.
So ſtanden die Dinge, als die Nacht vom 1. auf den 2. No

vember angebrochen war.
Hans Leitner, der immer Vorſorgliche, war dageweſen und

hatte eine elektriſche Laterne mitgebracht.
Damit ihr auch bei ſtürmiſchem Wetter mit Licht ins Freie

gehen könnt, hatte er geſagt.
Daß er Fritz „für alle Fälle“ einen Browning geſchenkt, auf

deſſen Beſitz der junge Burſche ſehr ſtolz war, blieb zwiſchen den
beiden ein ſtrenges Geheimnis.

Seit Leitner nämlich wußte, wie viele Werte die allerdings
feſten Mauern des ſonſt verwahrloſten Hauſes umſchloſſen, fand
er es begreiflich, daß deſſen Beſitzer es keine Stunde lang unbe
wohnt laſſen wollte. fand es aber auch für gut, ſelber recht oft
hier zu ſein; jetzt hatte er ja zwei Gründe hierfür. Der eine
n ſern ſollte es wiſſen, daß oft ein Mann hier an

eſend ſei.Auch Frau Wehrmann und Toni war das recht, noch aus einem

anderen Grunde als aus jenem, aus welchem Anna es gern ſah,
daß ihr Verlobter ihnen jeden Abend ſchenkte.

Nun war er fort, und Wehrmanns begaben ſich zur Ruhe.
Als letzte ſuchte Frau Wehrmann ihr Lager auf. Sie hatte

Wenn er ſich ſo ihres Kunſtverſtändniſſes g hatte, mußte ſchon den ganzen Tag über Zahnweh geklagt und hoffte, daß derer jedesmal ironiſch über ſich ſelbſt lächeln, was ging es Schmerz in der gleichmäßigen Wärme des Bettes e werden
ihn, den armen Arzt an, ob die reiche Baroneſſe Welz Kunſtver würde.
ſtändnis beſaß oder nicht. Fortſetzung folgt.),
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Ans der Frovins
Republikaniſcher Tag in Schkeudiz.
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Nach der Kundgebung auf dem Marktplatze wurde der Umzug
ortgeſetzt; man berührte noch einige Straſzen, die von den An
ängern der Republik reich geſchmückt waren. Leider mußte man
feſtſtellen, daß eine größere Anzahl von Geſchäftsleuten nicht den
Mut aufbrachte, die Farben der deutſchen Republik zu zeigen. Der
Feſtzug endete im „Waldkater“, von wo aus die einzelnen aus
wärtigen Trupps den Heimweg antraten.

Die Arbeitsmarktiage in Sachſen- Anhalt
im Monat April 1925.,

Das Landesarbeitsamt berichtet:
Die Arbeitsmarktlage erfuhr eine weſentliche Beſſe-

rung. Die Entſpannung wurde vor allem veranlaßt durch er
hebliche Einſtellungen der Landwirtſchaft, der Braunkohlengruben,
der chemiſchen Jnduſtrie, der Ziegeleien, des Baugewerbes und
durch ſtarke Anforderungen von ungelernten Kräften für Erd
arbeiten und ſonſtige Tätigkeiten im Freien. Auch im Gaſt und
n n r war Vermittelungstätigkeit derJahresgeit entſprechend lebhaft. Jn einer Reihe von Arbeitsnach-
weisbegirken reichte das örtliche Angebot nicht aus, ſo daß zur Be
ſetzung der offenen Stellen auf benachbarte Bezirke zurückgegriffen

mußte. Unterkunftsmangel ließ jedoch veria eine
Deckung des Bedarfs nur mit großen Schwierigkeiten zu. Mit der
Beſſerung der Arbeitsmarktlage machte ſich allgemein ein ſtärkerer
Stellentwechſel bemerkbar.

Gleichwohl blieb in einer Reihe von Berufen die Lage im ganzen
mich unbefriedigend oder Schwankungen ausgeſetzt; ſo vor
allem in der Metall und Maſchineninduſtrie, in der
ich immer noch vereinzelte Rückſchläge zeigten und die Zahlen der
vbeitsloſen noch hoch blieben. Aehnlich waren die Verhältniſſe in

der Schuhinduſt rie. Geringe Rückgänge r ſich in Kalk-
werken, in Webereien und Strickereien ſowie in der Kamm und
Lederinduſtrie. Jm Nahrungs und Genußmittelgewerbe erfolgten
in Zuckerraffinerien zum Teil umfangreiche Entlaſſungen, doch
waren Schokolade Taba

kräften, beſonders an qualifigierten Facharbeitern geltend, letzteres
zum Teil auch in Induſtrien mit ſonſt ungünſtiger Arbeitsmarkt-
lag. So fehlten in der Landwirtſchaft' weibliche Kräfte aller Art
und jüngere Kräfte in erheblichem Umfange. Es fehlte weiter an
Maurern und Malern ſowie an Friſeuren. Fachkräfte waren viel

nicht zu ſtellen in der Metall und Maſchineninduſtrie, im
hneidergewerbe, in der Schuhinduſtrie und für Kürſchnereien, in

der Möbelinduſtrie, im Vervielfältigungegewerbe und in einer
Reihe anderer Berufe.

Die Beſſerung der Arbeitsmarktlage kommt auch in den zahlen-
mäßigen Ergebniſſen der Tätigkeit der öffentlichen Arbeitsnach-
weiſe zum Ausdruck. Der Neuzuzug von Arbeitſuchenden ſtellte ſich
im Berichtsmonat auf 29045, gegen 32 380 im Vormonat. Offene
Stellen wurden 33 636 gemeldet und 29 959 Vermittelungen erzielt.
Die entſprechenden Ziffern im März betrugen 29 850 bzw. 27 414.
Waren Ende März noch 45 938 Arbeitſuchende vorgemerkt, ſo Ende
April 32301. Den Arbeitſuchenden ſtanden Ende März 4167 un-
beſehte offene Stellen gegenüber, Ende April 57609.

Auch die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen war rückgängig.
Sie ſank für den Geſamtbezirk von 28813 am 1. April auf 18 646
am 1. Mai. Es entfielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg
8843 (11814), Merſeburg 5718 (10 112), Erfurt 2985 (3889) und
den Freiſtagt Anhalt 1755 (3048).

Pilzvergiftungen.
Mit beginnender Pilzſaiſon ſind auch ſchon Fälle von Vergif-

kungen nach dem Genuß von Morcheln feſtgeſtellt worden. Es
ſei daher daran exinnert, daß Morcheln, die in den Pilzbüchern
auch vielfach als Lorcheln bezeichnet werden, zwar wohlſchmeckende
und eßbare Pilze ſind, daß aber bei der Zubereitung und dem
VPerzehr gewiſſe Vorſichtsmaßregeln nicht r acht gelaſſen
werden diürfen. So iſt das Kochwaſſer in jedem Fall fortzu-
gießen und ein zu reichlicher Genuß etwa mehrere Pilzmahl-
geiten am Tage unbedingt zu vermeiden. Falls Uebelkeit,
Erhrechen oder ſonſtige Beſchtwerden nach Pilzgenuß auftreten,
ſt ſofort ein Arzt zu Rate zu ziehen.

Arlern. Machtträume. Anläßlich der von den Vater-
ländiſchen Verbänden aufgezogenen Hindenburgſieg Feier im
„Schützenhaus“ ſchien der voraufgegangene Fackelzug bei den ver-
ſchiedengrtigen Teilnehmern auch verſchiedenartige Gefühle aus-
gelöſt zu hrben. Es wurden auch eine Menge Reden gehalten.
Einer der Redner, Herr Paſtor Märker, betonte mit an
erkennenswertem Verſtändnis dem Sinne nach, daß vor allen
Dingen nun auch die befitzende Klaſſe am Ort den ſozialen Nöten
der arbeitenden Bevölkerung mehr Verſtändnis entgegenbringen
müſſe. Hierbei machte Herr Rittergutsinſpektor Behrens den
weit über ſeinen Umkreis hörbaren Zwiſchenruf: „Das gehört
doch nicht hierher!“ Auch Herr Direktor Aßmy hielt es für
nötig, unter Hinweis auf die „ſegensreiche“, jetzt ſelig entſ lafene
Stahlhelmküche hinzuweiſen, um die Wirkung der Paſtor Märker-
ſchen Rede abzuſchwächen und zu verhindern, daß die anweſenden
Arbeiter die praktiſche Nutzanwendung hieraus ziehen würden.
Als in vorgerückter Stunde ein Polizeibeamter Herrn Behrens
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Bitterfeld. Ungläcksfall. Jner Be o unglücklich vom Neubau einer Scheune,
daß er in einen Balkennagel fiel, der ihm durchs Herz drang. Der
Knabe war ſofort tot.

Deli Achtung, Mitglieder des Dr neeneer Am Sonntag, dem i See

dem Dorfe Tornau ſtürzte der

von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr, findet imSonate (Zimmer g ber der Gaſtſtube) die Wahl der
Delegierten zur Generalverſammlung des ſtatt. Wer am
Sonntag verhindert iſt, muß am Montag nach Arbeitsſchluß in
der Kantine wählen. Mitgliedsbücher zum Abſtempeln mitbringen. Kein Mitglied darf der Wahl fernb leiben. e

Delitzſch. Plötzlicher Tod. Der Schuhmachermeiſter AZeiſing. Münze 21, befand ſich am r nach der Rüc
von Leipzig auf dem Wege nach ſeiner Wohnung. Plötzlich brach erauf der Schillerbrücke zuſammen, und nach einer halben Stunde ſtarb
der 76 jährige Mann in ſeiner Wohnung.

Wittenberg. Kinder vom Auto überfahren. Sonnabend
nachmittag gegen 6.80 Uhr wurden am Markt, Ecke Schloßſtraße, zwei
Kinder von einem Auto überfahren. Die ſünfjährige Tochter des
Arbeiters Eduard Karnazki erlitt erhebliche Verletzungen an beiden
Oberſchenkeln, während die vierjährige Tochter des Telegraphen
arbeiters Albrecht Hautabſchürfungen erlitt. Den Kindern wurde
durch den Beſitzer des Autos, Herrn Dr. Grzibek, ſofort ärztliche
Hilfe zuteil.

Wittenberg. Jn der Elbe ertrunken iſt Sonntag früh der
39 jährige Kontorbote Johannes Richter R. hatte in der Eylertſchen
Badeanſtalt einen Kahn genommen und iſt von dort aus, nachdem er
ſich entkleidet hatte, in den Fluß geiprungen. Er kam dann nicht
wieder zum Vorſchein.

Torgau. Monarchiſtenrummel. Unter großem Getöſe
ging am Sonntag hier der monarchiſtiſche Rummel, genannt

Deutſcher Tag“, vonſtatten. Das Bürgertum hatte ſeine ſchwarz-
weißroten Fahnen in Maſſen herausgeſteckt und auch mit Gir-
landenſchmuck nicht geſpart. So ein Sieg über die fortſchrittlich
denkende Arbeiterſchaft kann ſchon einmal Begeiſterung bei den Be
ſitzenden erzeugen. Daß aber ein großer Teil Arbeiter mit an der
Siegesfeier teilnahm, iſt bezeichnend für die Denkfaulheit der-
ſelben. Oder wollen ſie ſich lieber als Judas bezeichnen laſſen,
die deshalb dem Stahlhelm nachlaufen, weil man Mitglieder des
Stahlhelm bei der Einſtellung von Arbeitern bevorzugt? Man
weiß dann auch, warum man das tut. Die Organiſationen der
Arbeitnehmer ſollen dadurch zerſchlagen werden, damit das Unter-
nebmertum wieder frei ſchalten kann in der Ausbeutung der
Arbeitskraft. Wenn das die Arbeiter nicht merken und noch nicht
ſehen, wohin der Kurs geht, dann iſt es bedauerlich. Da man es
kraft dieſer Blindheit eines Teils der Arbeiterſchaft und unter
Anwendung terroriſtiſcher Mittel fertigbekommen hatte, 3800 Mann
auf die Beine zu bringen, ſchwoll den ſchwarzweißroten Helden der
Kamm mächtig, und ſo erprobten ſie auch ihren „Mut“ an einigen
Republikanern. Ein Jungſturmmann des Reichsbanners wurde
ron ihnen mit Picken bearbeitet und einem anderen Reichsbanner-
kameraden fünf Meſſerſtiche und einige Sebläge mit der Picke auf
den Kopf beigebracht. Der Houpttäter, der 20jährige Elektro-
techniker Artur Wuſtlich aus Leibgig- Schöne wurde
zwar von der Polizei feſtgeſtellt, aher auf freiem Fuße gelaſſen.
Sp kezeichnend dieſer Vorgang iſt, ſo bezeichnend iſt es auch, daß
der in Torgau ſtationierte Poligzeihauptmann Riederer an
dieſem Tage SchwarzWeiſz-Rot geflaggt hatte. Acht Tage vorher
halte er allerdings keine ſchwarzrotgoldenen Fahnen herausgehängt.
Auch ſonſt iſt es äußerſt begeichnend, daß man Fenſter des Juſtiz-
gebäudes und der Polizeiverwaltung zum Feſtbinden von Gir-
landen freigegeben hatte. Jn welchem Maße ſich Juſtizbeamte an
dieſem Feſt offiziell beteiligten, ſoll hier nicht beſonders hervor-
gehoben werden. Weitere Störungsverſuche unternahmen ver-
ſchiedene Stahlhelmtrupps in unſeren Parteilokalen, aus denen
ſie allerdings bald herausgebracht wurden. Auch die von Deſſau
zurückkehrenden Buchdrucker die ihre ſchwarzrotgoldene Fahne auf-
gerollt im Laſtanto trugen, hatte man umſtellt und bedroht. Daß
als „kleiner Befehlshaber“ auch Herr Schneidermeiſter Najnuch
fungierte, fiel ebenfalls auf. Beſſer wäre es, dieſer Herr be-
kümmerte ſich um andere Sachen, die ihn weit mehr angehen.

Kleinleipiſch. Bauunglück. Eine im Bau befindliche Eiſenbude,
die im Tageban der Mariannegruhbe aufgerichtet werden ſollte, brach
am Freitag in ſich zuſammen und verletzte bei ihrem Einſturz fünf
Arbeiter. Der Vorarbeiter Karl Herbſit ſen. aus Grünewalde erlitt
eine doppelte Beckenknochenquetſchung und mußte ins Krankenhaus
zu Lauchhammer eingeliefert werden. Wegen angenblicklicher Ueber
füllung desſelben wurde er aber nach ſeiner Wohnung zur ärztlichen
Behandlung gebracht.

Grünewalde. Das 18. Stiftungsfeſt des Arbeiter-Rad
fahrer- Vereins „Solidarität“, verbunden mit Bannerweihe,
verlief bei heiterſtem Wetter ſowohl am Sonnabend wie auch am
Sonntag recht angenehm. Die Weiherede hielt im Garten des Feſt
ſvials „Zur Walke“ Gemeindevorſteher Genoſſe Dietrich. Alle
gebotenen Luſtbarkeiten fanden bei den Teilnehmern guten Anklang
und lohnten die vielen mühevollen Vorbereitungen des Feſtausſchuſſes
reichlich. Man hatte allerdings noch einen viel ſtärkeren Zuzug von
Gäſten erhofft.

Bockwitz. Ein umfangreicher Kohlenbrand iſt Sonntag
vormittag auf der Marie-Anne-Grube ausgebrochen. Dort geriet
ein größerer verſandbereiter Stapel von Halbbriketts in Brand, der
für völlig verloren gilt. Dieſe Menge würde ungefähr 5 Eiſenbahn-
züge befrachten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. Mai 10925.

Im Stadtpark macht ſich jetzt ein neuer Unfug bemerkbar. Amon ee wurden die Spaziergänger in Arnims Ruhe, die
die ſchöne Ausſicht von dem höchſten Punkte des Berges genleßen
wollten, durch die ſogenannte Chriſtliche Gemeinſchaft um dieſen
Genuß in wenig chriſtlicher Weiſe gebracht weil dieſe die Hütte auf
dem AÄusſichtspunkt mit Beſchlag belegt hatte und dort ihren Sing
ſang mit Flugblattverbreitung uſw. vollführte. Jm Intereſſe der
vielen Spaziergänger, die dort in Ruhe die Natur genießen wollen,
und im Jntereſſe der Anlagen ſelbſt, die durch die weggeworfenen
Traktätchen und Handzettel nur verſchandelt werden, hat dieſer Unfug
zu unterbleiben auch wenn es gegen den Willen dieſer Patentchriſten iſt.

Licht, Gas und Waſſergeld während der Ferien. Für diee Reiſezeit wird den d empfohlen. iwr
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NenRöſſen. Die Einweihung des neuen Verwaltungs-
n des Zweckverbandes Leuna fand am Montag ſtatt. An
erſelben nahmen teil der Regierungspräſident Grützner ſowie eine

Jregh höherer Regierungsbeamter, ferner der Landrat des Kreiſes
erſeburg. der Oberbürgermeiſter ber Stadt Merſeburg, die Bürger

meiſter der Städte des Kreiſes und die Vertreter des Ammoniagk-
werkes Merſeburg. Vor der 13 7 Weihe des Gebäudes fand
eine Beſichtigung der neuen Schule in Leuna und der LeunaSiedlung
fatt die unter Aufſicht und des Zweckverbandes entjanden ſind und inſolge eines gewiſſen Abſchluſſes einen anſehnlichen
Eindruck machen. Das neue Verwaltungsgebäude, das in der Kolonie
Neu Röſſen liegt und ſich äußerſt vorteilhaft innen und außen
repräſentiert, iſt ein Werk des Amtsbaumeiſters Jahn.

Ein zweiter Mordprozeß. Der landwirt-
ſchaftliche Arbeiter Friedrich Hinz aus Großgoddula war kürzlich vom
Schwurgericht Naumburg wegen Totſchlags, begangen an ſeiner Ehe
frau, zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte bis zu Ende die
Tat beſtritten und hatte das Urteil nicht angenommen. Er hat jetzt
auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet, was als ein ſtill ſchweigendes
Einverſtändnis angeſehen werden muß.

9ewerßlſchaftliches.
Ausſperrung in öer Breslauer Metallinduſtrie.

Breslau, 12. Mai. (Radiomeldung.) Die von den Unter
nehmern für den 11. Mai angekündigte Ausſperrung von 16 000
Metallarbeitern und Arbeiterinnen iſt am Montag erfolgt. Den
Arbeitern wird zugemutet, ſich wöchentlich mit einem Netto-
einkommen von etwa 20 Mk. abzufinden. Von dem gefällten
Schiedsſpruch iſt ein Stundenlohn von 53 Pf. vorgeſehen. Die
n lehnen es ab, ſich mit dieſem Spruch einverſtanden zu
erklären.

Berbandstagswahlen beim DEB.
Eiſenbahner, wählt Sorgenfrei!

Am 17 und 18. Mai finden die Wahlen zum Verbandstage des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes ſtatt. Als Delegierter
zum Verbandstage iſt unſer bewährter Kollege Franz Sorgenfrei
aufgeſtellt worden. Die kommuniſtiſchen Zellenbauer haben es ſich
natürlich nicht nehmen laſſen, gleichfalls einen Kandidaten aufzuſtellen
und präſentierten Kempe als „Oppoſitionellen“. Für überzeugte
Gewerkſchaftler kommt lediglich die Wahl des Kollegen Sorgenfrei
in Frage.

Aus ver Arbeiterſport bewegung.
Schlußſpiel um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.

Am Sonntag beſchränktes Spielverbot.
Da Cröllwitz am vergangenen Sonntag in Magdeburg das Spiel

gegen Unterm Haus (Gera) 3:1 gewonnen hat, findet am Sonntag,
dem 17. Mai, das Schlußſpiel um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft
ſtatt. und zwar zwiſchen dem deutſchen Bundesmeiſter Dresden
und dem Sportverein Cröllwitz. Da Dresden bis jetzt ungeſchlagen
daſteht, iſt unſer Bezirks- und Kreismeiſter vor eine rer ke
ſtellt und ein intereſſantes Spiel zu erwarten. Das Spiel et
auf dem Fichteplatz, vormittags 11 Uhr, ſtatt. Linienrichter ſtellt
Giebichenſtein (Ballſchuh), Sportluſt (Müller), Viktoria Wert
und Fortuna (Damm). Umkleidelokal iſt Reſtauraut Eisbörſe“. Die
Linienrichter melden ſich daſelbſt um V2 10 Uhr bei Papſt. Cröllwitz

ſpielt in weißer Hoſe. JWegen dieſes Spiels iſt bis nachmittags 2 Uhr Spielverbot
verhängt. Auch können Vereine ihre für Nachmittag angeſetzten Spiele
ihren Gegnern abſchreiben; kein Verein wird beſtraft, wenn er bis
Freitag abgeſchrieben hat. Das Spielverbot bezieht ſich auf den
ganzen Bezirk.

Am Freitag, dem 15. Mai, abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant
Jagdſchloß Moritzzwinger, eine Schiedsrichter Vollſitzun ſtatt.
Da wichtige Sachen zu regeln ſind, haben alle Schiedsrichter zr
erſcheinen. Päſſe mitbringen. J. A. W. Brandt.

Runöfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 183. Mai.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll und Baumwollpreiſe. rn Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.56 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm.: Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſcha liche, Baumwolle,
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachm. re Kinder(Jenny Ritzhaupt lieſt Märchen und die undfunkhauskapelle ſpielt
entſp Weiſen). 6.80 bis 7.80 Uhr abends Sonderveran al
tung: Muſikgeſchichte in Beiſpielen, eine ſtilgeſ iche Vortrags
reihe von Dr. Wilhelm Hitzig. 6. Vortrag: und Händel“.
Muſikaliſche Beiſpiele: Händel: Kammertrio (B- für zwei
Oboen, Fagott und Cembalo; J. S. Bach Trio (O-Moll) für zwei
Flöten, t und Cembalo. 7.80 bis 8 Uhr abends: 1. Vortrag
von Prof. Dr. Srich Marx, v. d. Univerſität Leipzig, aus dem

yklus: „Radium, Röntgenſtrahlen und die Materie „Unſichtbare
trahlen im allgemeinen und Entſtehung der en“.

8.15 Uhr abends: Operetten- Abend.
Suckmann, Erich Suckmann

nä 3. Lehar:e oſen“, ahne aus der Mann mit den drei Frauen“. 5. Le

har: „Dummer, dummer Reitersmann“, aus eWitwe“. 6. Walzer aus „Roſe von Stambul“. T.Fallkönnt' einer ſein Glück beiS s6. wie Auftrittslied aus Frau. Sole:ompadour 10. ſt Duett aus „GräfinLied aus „Drei alte Schachteln Ka Anſchließend (etwa
er ehe 11. Walzer aus „Czardasfü
9.45 reſſebericht und Rundfunk n ackebeilsSorten 10.15 bis 11.80 Uhr abends: nut

twortlich fi litik, Wirtſchaft und FH. 83 ufr n Gewerkſchaftliches und

e et Wie ver e e etl 9Ken Wilke G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

hten Ort
wenn Sie stets nur das Beste kaufen. Dazu gehört vor allem auoh h Würze,
die seit 30 Jahren das Vertrauen aller Hausfrauen und Fachleute genießt, weil sie hält,

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b H., Halle, Harz 4244.
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Das Affendorf von Kindia.
Die erſte wiſſenſchaftliche Affenſtebdlung. Sprechunterricht

und bakteriologiſche Experimente.
Das erſte Affendorf der Welt, wo Schimpanſen, Gorillas und

OrangUtans, von treuſorgenden Schweſtern gepflegt, unter ſtän
diger wiſſenſchaftlicher Beobachtung hauſen iſt jetzt im Herzen
der weſt afrikaniſchen Dſ l von Kindia in Franzöſiſch-Guinea
Wirklichkeit geworden. Das Dorf zählt bereits acht Affen-Bürger.
Die Gründung dieſer eigenartigen Kolonie, die mit Unterſtützung
der franzöſiſchen Regierung vom Pariſer Paſteur Inſtitut ins
Leben gerufen worden iſt, verfolgt den Zweck, junge Affen ein-
zufangen, um ſie, ſoweit es möglich ſein ſollte, ſprachlich aus-

ilden und zu dem geiſtigen Niveau der Menſchen zu erheben.
dieſem pädagogiſchen Verſuch ſollen ſie bakteriologiſchen

Experimenten unterworfen werden, durch die man die Urſachen
und Behandlungsmethoden des Krebſes, der Tuberkuloſe, der
Kinderlähmung und der anderen Geißeln der Menſchheit, denen
die ärztliche Kunſt bisher ſo gut wie hilflos gegenüberſtand, zu
ergründen hofft. „Die Wärter der Affen werden ſie im Schatten
der ſpagieren führen, genau wie ein Erzieher ſeinenkleinen Zögling an der leitet,“ erklärte Profeſſor George
Calmette, der Leiter des PaſteurJnſtituts, kürzlich einem Preſſe-
vertreter. „Eingeborene Frauen werden die Spiele der Affen
überwachen und ihrer Ernährung und körperlichen Pflege die pein-
lichſte Sorgſolt widmen. Jeder Affe erhält ſein eigenes kleines
Haus, das ein paar Fuß hoch über dem Boden auf Pfählen er-
richtet iſt. Hier werden ſie die Nacht verbringen. Jede dieſer
kleinen Hütten iſt mit einer Warmwaſſer-Heizanlage ausgerüſtet.
Tagsüber werden die Affen möglichſt viel Freiheit genießen, in
der Nacht werden wir ſie aber in ihren Hütten einſchließen. Jedes
der kleinen Affenhänſer hat fließendes Waſſer, damit der Affe
ſederzeit baden und ſeinen Durſt löſchen kann. Der Spielplatz der
Affen iſt oben mit einem Netz bedectt und an den Seiten durch
Fenſter geſchloſſen, damit die Affen tunlichſt vor Anſteckungen be-
wahrt bleiben. Die gleiche Sorgfalt ſoll auf die Wahl und Zu
bereitung der Speiſen verwendet werden. Ein ganzer Stab von
pädagogiſch erfahrenen Gelehrten iſt mit der Aufgabe betraut, die
Affen zu höherer Kultur zu erziehen. Wieweit dies möglich iſt,
wiſſen wir heute noch nicht. Vielleicht können wir aber auf den
Wegen einer von modernen Grundſätzen geleiteten Pädagogik dahin
kommen, die Intelligenz der Affen auf eine ungeghnt hohe Stufe
zu bringen. Vor allem verſpricht jedoch unſere Affenſiedelung nach
der Seite unſerer bakteriologiſchen Aufklärung hoffnungsvolle
Ergebniſſe. Es ſcheint, daß alle auf Anſteckung beruhenden Krank-
heiten des Menſchengeſchlechts quf den Schimpanſen übertragbar
ſind, deſſen Blut dieſelbe Zuſammenſetzung und die gleichen Eigen-
ſchaften wie das menſchliche hat. Wir dürfen demnach hoffen, daß
auf dieſem Wege in wenigen Jahren betreffs der Verhütung und
Behandlung von Krankheiten, denen wir zurzeit noch hilflos gegen-
überſtehen. bemerkenswerte Fortſchritte zu verzeichnen ſein
werden.

Das Pferd.
Von Bruno Frei (Berlin).

Wie leicht iſt man glücklich auf einer Jnſel im
Edriatiſchen Meer, gebadet in Sonne und Waſſer. Wochen des
geſicherten Genuſſes. Sie fühlen ſich geſtärkt und erholt, ſie ſtrecken
ihren Körper im Wohlbehagen ſtählerner Stärke, ſie haben geturnt,
ſind weit hinausgeſchiwommen in die glitzernde Unendlichkeit des
Waſſers. Der feurige iſtrianiſche Wein pulſt in ihren Adern. Die
Poſt brachte gute Nachrichten von zu Hauſe. Sie haben auch ein
wenig gearbeitet, leicht und fruchtbar. Sie denken: Wenn doch
immer alles ſo ſchön wäre, wenn doch alles ſo ſpielend gelänge.
Nun gehen ſie an der Seite einer ſchönen Frau im abendlichen
Walde ſpazieren. Die Pinienkronen rauſchen hoch oben. Sie
fühlen ſich als Lebensſieger: Lebensdrang und Kraftbewußtſein
erfüllen ſie. Sie ſchreiten auf ſicherem Grunde.

Von unfaßbarer Schönheit iſt das Sterben der Sonne im Meere.
Die Bank am Waldrande, unmittelbar an der Küſte, läßt ſie
ſinnend verweilen. Die Farbenglut am Firmament malt eine
Schlacht zwiſchen Brand und löſchendem Strahl.

Und es iſt eine grenzenloſe Stille im Angeſicht dieſes Dramas
von Hell und Dunkel.

Und ſchließlich ſiegt das Dunkel.
Sie ſchreiten durch die engen Gäßchen der kleinen iſtrianiſchen

Stadt langſam heimwärts. Berauſcht, ein wenig betäubt von dem
Gewicht der Schönheit, des Glückes.

Sie biegen um eine Ecke. Sie ſehen einen Haufen Leute auf-
geregt beiſammen ſtehen.

Ein Feiertagl!

Es iſt vor einem Gaſthof, in deſſen Vor-
garten die Menge ſich drängt. Die anderen, die nicht hinein können,
verſuchen neugierig zwiſchen den Latten des Zaunes durchzugucken.
„Das Volk hier iſt leicht erregt,“ denken ſie, „was kann denn Arges
paſſiert ſein?“

Jhre Neugierde läßt ſie aber weiterforſchen. Die Menge weicht
ror der Autorität ihres guten Anzugs. Schließlich ſtehen ſie vor
einem verendenden Pferd. „Dachte ich mir's doch, es wird nichts
ſein,“ ſagen ſie verärgert. „Ein Pferd, was iſt ſchon dabei.“

Das ſterbende Pferd aber iſt häßlich. Von einer Häßlichkeit, die
allen Glanz und alle Schönheit des Tages im Augenblick auslöſcht,
als ob ſie nie geweſen wären. Da liegt es mit aufgeblaſenem
Bauch und ſtößt, krampfhaft zuckend, mit den Beinen in die Luft.
Irgend etwas zwingt ſie, hinzuſchauen. Da eine klaffende
Wunde im Unterleib. Blut und Eingeweide quellen hervor. Das
Pferd muß verletzt worden ſein. Das Antlitz des Pferdes iſt ein
lautloſer Schrei ohnmächtigen Schmerzes. Die Augen brüllen
den ſtummen Hilferuf der leidgequälten Kreatur. Das Volk ſteht
gaffend und ſchwatzend im ſchwachen Licht der Straßenlaterne,
Und das Pferd leidet in grenzenloſer Einſamkeit die letzte Pein
alles Lebenden.

Da iſt es aus mit ihrem Glücksgefühl, mit ihrem Kraftbewußt-
ſein, mit ihren argloſen Siegergedanken. Ein Schrei gellt in ihren
Ohren der Schrei der Angſt und der Qual, der Schrei von
kreißenden Müttern und ſterbenden Greiſen, ein Schrei aus zehn
tauſend Spitälern und Millionen Schmerzenslagern. Sie ſehen
die Tränen verlaſſener Frauen und den Anklageblick hungernder
Kinder. Sie hören das Zähneknirſchen der Unterdrückten und den
Peitſchenſchlag roher Kutſcherknechte. 4

Sie ſehen das Märchen von der Schönheit als Lüge zerriſſen und
die Lüge vom Glück als Märchen. Sie erkennen, daß es kein Glück
geben kann für den Menſchen, der ſich ausſchließt aus der Leid-
gemeinſchaft aller Kreatur. Sie erkennen daß der ſittliche Menſch
ankämpfen muß gegen die niederträchtigen, weil überflüſſigen
Leiden. Sie ahnen, daß es nur eine einzige Schönheit, nur ein
einziges Glück wirklich gibt: die Schönheit die in der Ueber
windung der Häßlichkeit liegt, das Glück, das im Kampfe gegen
das Leid beſteht. Und dies alles, weil ſie zufällig die letzte Viertel-
itunde eines elenden Zugpferdes erlebten.

Das erſte Unterſee-Minenboot. Wie aus Neuhyork gemeldet
wird, wurde ſoeben auf der größten Marine-Schiffswerft der Ver-
einigten Staaten mit dem Bau eines UnterſeeMinenbootes be
gonnen. Das Boot iſt das erſte ſeiner Art. Es wird bedeutend
größer ſein als die bisher bekannten Unterſeebooke, doch werden
älle näheren Einzelheiten aus begreiflichen Gründen ſtreng geheim
e
geſchätzt.
Anſpruch

Die Baukoſten werden auf zwanzig Millionen Mark
Die wird vorausſichtlich zwei Jahre in
nehmen. nennt man Abrüſtung.

HCnnrnr

Guſtav von Moſer.
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Zu ſeinem 100. Geburtstag am 11. Mai von Dr. Chriſtian Rodegg.
Faſt ein halbes Jahrhundert trennt uns von der Zeit, in der

Guſtav ron Moſer auf den deutſchen Bühnen unter dem Verfall
eines danbaren lachfreudigen Publikums von Sieg zu Sieg
ſchritt. Dieſe Luſtſpiele mit den behaglichen, gänzlich unkompli-
zierten Schwankmotiven, die an der Grenze der Poſſe ihre er
giebigſten Jagdgründe fanden, bezeichnen Glück und Ende der
Verfallzeit des deutſchen Luſtſpiels. Und dieſes Ende werde noch
beſchleunigt durch die Luſtſpielfabrikation der Mit- und Nach-
läufers Moſers, die auf den Wegen ihres Vorbildes billige Er-
folge ſuchten, um ſchließlich in der Sackgaſſe trivialer Geſchmack-
loſigkeir feſtzufahren. Vor dieſen fingergewandten Jüngern war
der Meiſter denn doch gewaltig im Vorteil. Leichte Erfindung
und Friſche des Witzes verbrüdern ſich in ſeinen Luſtſpielen mit
der herzhaften Keckheit einer ſchlagkräftigen Situationskomik und
der virtuoſen Gewandtheit, ſpannende Konflikte herbeizuführen
und überraſchend zu löſen, zu amüſanten Augenblickswirkungen,
die in der Zeit der Familienblattliteratur das Entzücken des
unterhaltungsbedürftigen Publikums ausmachten und die auch
heute noch ein behagliches Schmunzeln auszulöſen vermögen.
Mit Kunſt und Literatur. haben dieſe Moſerſchen Verwicklungs-
und Situationsſtücke freilich nichts zu tun, ſie ſind mit ſicherem
Bühnengeſchick verfertigte Erzeugniſſe des dramatiſchen Kunſt-
gewerbes, die ausſchließlich der theatraliſchen Unterhaltung
dienen wollen. Und Moſer will auch nicht mehr ſcheinen als er
iſt: ein liebenswürdiger, plauderfroher Geſellſchafter, der ſeine
ergötzlichen Einfälle und Schnurren in gefälliger ſzeniſcher
Umrahmung darbietet. Zu einem literariſchen Kämpfer und
Mahner, der der Zeit den Spiegel vorhält, fehlten ihm Neigung
und Begabung. Nirgends ſpitzt ſich der Spaß zur Satire zu,
es bleibt bei der harmloſen Neckerei der Lebensformen der Zeit-
genoſſen, deren Schwächen und Fehler dem Dichter ſelbſt ſo wenig
fremd waren, daß er ſich ſtellenweiſe über ſich ſelbſt luſtig zu
machen ſcheint.

Trotz ſeinen großen Erfolgen lebte Guſtav von Moſer im
übrigen des Glaubens, daß er ſeinen Beruf verfehlt habe, und
daß er im leichten Genre ein Talent verzettele, von dem er
glaubte, daß es ihm zum ernſten Dramatiker berufen erſcheinen
ließ. Er hatte auch einmal in dem Drama „Edith“, einem ernſten
Schauſpiel, das in Breslau zum erſten und letztenmal über die
Bühne ging, den Beweis zu erbringen geſucht, daß er mehr als
ein Schwankdichter ſei. Aber bei Licht beſehen, war dieſes Drama

nichts anderes als ein verkleideter Schwank, aber durch und durch
mißlungen. Moſer hat es klugerweiſe bei dieſem einmaligen
Verſuch bewenden laſſen, und ſein Trauerſpiel „Puſchkin“, das
ihn ſein ganzes Leben lang beſchäftigte, iſt ungeſchrieben ge
blieben. Zum Glück, muß man fagen, obzwar er ſehr darunter
litt und allmählich verbitterte. Als ihm die Gräfin Valesca
BethuſyHuc, ſeine Freundin und Beraterin nach der unglück
ſeligen „Edith“-Epiſode, bei der gemeinſamen Arbeit einmal mit
Rückſicht auf eine aller Logik hohnſprechende Szene entgegenhielt:
„Ja, was ſoll denn das Publikum davon denken?“, antwortete
Moſer mit bitterem Hohn: „Denken? Glaubſt du denn, daß das
Publikum denken will? Lachen wollen ſie, daß ſie ſich die Seiten
ne oder drei Schnupftücher naßweinen aber nur ni
enken!“

Aus dieſer nicht gerade ſehr ſchmeichelhaften Einſchätzung des
Publikums, von der er nie wieder abgekommen iſt, ſind ſeine im
bürgerlichen, adligen oder militäriſchen Milieu ſpielenden
Theaterſtücke entſtanden. Einige von ihnen ſchrieb er gemeinſam
mit L'Arronge, F. von Schönthan, Miſch, von Trotha, Girndt
nud anderen Mitarbeitern. Verhältnismäßig am friſcheſten haben
ſich die Luſtſpiele erhalten, die, wie der „Veilchenfreſſer“, „Krieg
im Frieden“, „Reif-Reiflingen“ und „Militärfromm“ heitere Epi
ſoden aus dem Soldatenleben, das er aus eigenem Berufserleben
durch und durch kannte, auf die Bühne brachten. Guſtav von
Moſer, der am 11. Mai 1825 in Spandau geboren und im
Kadettenkorps erzogen wurde, war nämlich von Haus aus für
die militäriſche Laufbahn beſtimmt und wurde im Jahre 1843
Offizier. Nach dreizehnjährigem Dienſt ſchied er im Jahre 1856
in Görlitz aus dem Militärdienſt aus und übernahm die Bewirt-
ſchaftung ſeines Gutes Holzkirch bei Lauban in Schleſien. Durch
den Poſſendichter David Kaliſch ermutigt, wandte er ſich dann,
da ihn die Landwirtſchaft nicht befriedigte, der Bühnenſchrift
ſtellerei zu. Nachdem er mit einer ganzen Reihe von Einaktern
den Befähigungsnachweis einer weit überdurchſchnittlichen
bühnentechniſchen Gewandtheit erbracht wurde, ging er erſt daran,
ſeine größeren Luſtſpiele zu ſchreiben. Jhre Zahl beträgt ein
rundes Hundert. Neben den bereits genannten haben ſich „Der
Bibliothekar“, „Ultimo“ und der „Regiſtrator auf Reiſen“ am
längſten im Theaterſpielplan erhalten. Guſtav Moſer ſtarb am
22. Oktober 1903 in Görlitz.

Der erſte Leuchtturm für die Luftſchiffahrt
Acht Kilometer weſtlich von Dijon erhebt ſich in einer Höhe

von 625 Metern der Mont Afrique, der bisher nur von den
Touriſten wegen ſeiner ſchönen Ausſicht gewürdigt wurde, der
aber heute die Aufmerkſamkeit in beſonderem Grade in Anſpruch
nimmt. Brennt doch ſeit einigen Tagen auf ſeinem Gipfel das
Doppel-Leuchtfeugr des erſten Leuchtturms, der beſtimmt iſt,
Luftfahrzeugen, die bei Nacht unterwegs ſind, die Orientierung
zu ermöglichen. Bei klarer Witterung wird man ſein Feuer
außerordentlich weit ſehen können. Der Leuchtkegel dieſes erſten
Luftſchiffer-Leuchtturms beſtreicht nämlich einen Umkreis von
800 Kilometern Durchmeſſer. Er leuchtet alſo bis Lille, Brüſſel,
Frankfurt a. Main, Mailand, Arles und den Städten Nordfrank-
reichs, wenn auch nur für denjenigen, der ſich ein paar hundert
Meter über die Höhe des den Turm tragenden Berges erhebt.
Der Leuchtturm mißt 14 Meter in der Höhe bei einer Breite von
514 Meter. Er hat drei Stockwerke, von denen die beiden oberen
durch die optiſchen Apparate eingenommen werden. Jeder dieſer
Apparate es gibt ihrer acht ſetzt ſich aus einer Bogenlampe
von 120 Ampere und 65 Volt zuſammen ſowie aus einer Anord-
nung von Linſen, deren Durchmeſſer über 200 Meter beträgt. Die
Apparate ſind zu je vieren gekuppelt, ſo daß der Leuchtturm nur
zwei Lichtſtrahlen in entgegengeſetzter Richtung projiziert. Das
Geſamtwerk ruht auf einem drehbaren Sockel, deſſen Umdrehungs-
geſchwindigkeit auf Grund von Verſuchen, die noch nicht ab-
geſchloſſen ſind, feſtgeſtellt werden ſoll. Offiziell wird der Leucht-
rurm am 15. Mai in Betrieb genommen werden. Seine Leucht-
kraft entſpricht genau einer Kerzenſtärke-Milliarde. Demgegen-
über ſind die mächtigſten Leuchttürme der Welt nur bleiche
Schatten, da beiſpielsweiſe die Leuchttürme an der franzöſiſchen
Küſte nur eine Kerzenſtärke von 30 Millionen erreichen. Mit
dem Bau dieſes Leuchtturms bei Dijon, der im Jahre 1918 aus
militäriſchen Gründen begonnen und mit einem Koſtenaufwand
von 500 000 Franken durchgeführt worden iſt, iſt der erſte Schritt
zur nächtlichen Sicherung der großen Luftſtraßen getan. Jn ab-
ſehbarer Zeit wird eine unnnterbrochene Luftreiſe zwiſchen Paris
und dem Kap der Guten Hoffnung oder zwiſchen Paris und
Tokio nicht mehr zu den Unmöglichkeiten gehören.

Der erſte Eiſenbahnunfall.
Jn wenigen Monaten wird die Welt das hundertjährige Jubi-

läum des denkwürdigen Tages begehen können, an dem auf der
engliſchen Strecke Stockton--Darlington der erſte von einer Loko-
motive gezogene und mit Perſonen beſetzte Eiſenbahnzug mit einer
Stundengeſchwindigkeit von etwa zehn Kilometern über die
Schienen ging. Fünf Jahre nach dieſer Eröffnungsfahrt, nämlich
im September 1830, verzeichnete man den erſten Eiſenbahn-
unfall, der ſich in der Nähe von Liverpool ereignete. Der eng
liſche Abgeordnete Huskiſſon, der nach Liverpool fuhr, benützte den
Aufenthalt auf einer Station, um aus ſeinem Wagen auszuſteigen
und die Betriebsmaſchinerie der Lokomotive eingehend zu beſich-
tigen. Dabei hatte er ſich unvorſichtigerweiſe auf das Geleiſe ge-
ſtellt. Ganz in die Betrachtung des Räderwerks vertieft, bemerkte
er nicht, daß von der entgegengeſetzten Seite auf demſelben Ge-
leiſe eine Lokomotive heranfuhr. Der arme Huskiſſon wurde von
der Maſchine ergriffen, niedergeworfen und zermalmt. Der Fall
erregte in England ungeheures Aufſehen und verbreitete überall
Furcht und Schrecken. Die „Edinburgh Review“ aber benutzte die
günſtige Gelegenheit, um an dem neuen Verkehrsmittel eine ver
nichtende Kritik zu üben. „Der Wahnſinn“, ſo führte die an
geſehene Monatsſchrift aus, „700 Perſonen in Zügen von ſechs
Wagen mit einer Geſchwindigkeit von 25 Kilometern man war
inzwiſchen zu dieſer Höchſtleiſtung gekommen zu befördern,
überſteige alle Vorſtellungen. Aber England wird dieſen Wahn
ſinn ſchwer zu büßen haben!“ So ſchloß die „Review“ patkhetiſch
den Artikel. Jn der Folge mußte ſie ſich allerdings davon über-
zeugen, daß der Eiſenbahnwahnſinn mit unheimlicher Schnelligkeit
um ſich griff, aber nicht zum Schaden, ſondern zum größten Segen
Englands und der ganzen Welt.

Redegewandte Herren.
Von Hans Bauer.

Ein Blick in eine Tageszeitung überzeugt, daß wenigſo gefragt iſt, wie redegewandte Herren. Diejenigen, die ſie

ſuchen, ſtellen ſich den redegewandten Herren ſo vor, daß er ein
nicht vorhandenes Bedürfnis zu entfachen und, wenn nicht
die Ueberzeugung von der Güte der Ware zu erwecken, ſo doch die
vorgefaßte Meinung von ihrer Unbrauchbarkeit zu töten vermag.Der redegewandte Herr ift, um den Preis, daß man ihn in einer

einzigen Sache recht behalten läßt, bereit, in der Geſamtheit aller
übrigen Fragen Konzeſfionen zu machen. Das ganze Vokabu
larium legt er ſeiner Kundſchaft zu Füßen und fordert nur die
Gegengabe der Kaufzuſage. Aber die geiſtige Opferbereitſchaft,
mit der er die materielle deret auslöſen will, an die er ſeine
gewandte Rede wendet, iſt ein Fehlſchuß. Mir z. B. iſt noch keine
Ware begegnet, die vorzüglich genug geweſen wäre, daß ich mich
bereitgefunden hätte, die Redegewandtheit ihres Anpreiſers mit
in Kauf zu nehmen. Leute, die wirklich gewandt in der Rede
ſind, ſind niemals redegewandt. Ein redegewandter Herr erweckt
zu allererſt einmal Mißtrauen. Man möchte ihn fragen, warum
er denn eine ſchlechte Ware verkaufe, daß er für ſie ſoviel Worte
zu machen brauche. Er reizt zum Widerſpruch. Es provoziert
zur Gegenaktion. Darüber hinaus macht man ſich bei ihm kein
Gewiſſen, ihn aus dem Kontor zu werfen. Man iſt der Ueber
zeugung, daß er ja Worte genug beſitze, um ſich über die Un
annehmlichkeiten des Lebens zu tröſten. Der redegewandte Herr
lenkt von der Ware ab, von dem nur zweifelhaften Objekt auf die
unzweifelhafte Unglaubwürdigkeit des überflüſſigen Wortes.
Er wird nicht als dr Jnterpret einer Sache, ſondern als der
Bemäntler ſeiner Jnterefſſen eingeſchätzt. Man hört ihn an, aber
man hört ihm nicht zu. Der redegewandte Herr verhält ſich zum
guten Verkäufer, dem aber damit nicht zu nahegetreten ſei, wie
der ſchreibgewandte zum Dichter. Und wenn nun ein Herr außer
ſeiner Redegewandtheit gar nichts aufzuweiſen hat, ſo verſuche
er mit dieſem, etwas veralteten Talent allenfalls politiſche Jdeen
an den Mann, aber nicht Jnduſtrieerzeugniſſe an ein unempe
fängliches Publikum zu bringen.

Eine Predigt und ihre Folgen. Jn der Oſterw hielt der an
glikaniſche Biſchof von Exeter in der Hauptkirche Stadt eine
Predigt, der er das ſiebente Gebot „Du ſollſt nicht ſtehlen!“ als
Text zugrunde gelegt hatte. Jn Ausführung ſeines Themas er
mahnte er dringend alle diejenigen, die ſich dem Steuerfiskus
gegenüber allzu zugeknöpft gezeigt, ſich alfo des Vergehens der
Steuerhinterziehung ſchuldig gemacht hatte, die Sache unverzüglich
in Ordnung zu bringen. Er unterließ auch nicht hinzuzufügen,
daß er bereit wäre, die hinterzogenen Steuerbeträge dem Steuer
amt zu überſenden, ſo daß niemand Gefahr laufen würde, ſie zu
kompromittieren. Die Predigt des Biſchofs muß wohl von i
zeugender Eindringlichkeit geweſen ſein, denn zu ſeiner freudigen
Ueberraſchung empfing er dieſer Tage vom Herrn Bürgermeiſter
höchſtſelbſt einen Scheck über 1000 Pfund Sterling, etwa 21 000
Mark, die er ſich beeilte, an die Steuerkaſſe abzuführen.

Eine Sommer-Eisbahn unter freiem Himmel. Jn London wird
demnächſt die Ausſtellung von Wembley wieder eröffnet, die im
Vorjahr trotz dem ſtarken äußeren Erfolg, den ſie zeitigte, mit
einem großen Defizit abgeſchloſſen hat. Die Ausſtellungsleitung
hofft, diesmal beſſer abzuſchneiden. Jm großen und ganzen
handelt es ſich wirklich nur um eine Wiederholung, und es gibt
kaum irgendwelche neuen Ausſtellungsobjekte, die beſonderer
wähnung wert wären. Nur der Vergnügungspark iſt mit einer
Reihe von neuen Attraktionen ausgeſtattet worden. Unter ihnen
iſt beſonders intereſſant eine neue Rodelbahn, bei der die Schlitten
auf wirklichem Eis lauſen. Die originelle Anlage befindet ſich
unter freiem Himmel. Das Eis wird auf dieſelbe Weiſe er
zeugt wie in geſchloſſenen Eisvaläſten. Die Maſchinen müſſen
jedoch natürlich beſonders ſtark ſein, um das Schmelzen desEiſes in der warmen Jahreszeit zu verhindern. 8
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